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und Zeitgenossen in der Wahl des passenden Sprachapparats und in der Behandlungsweise und 
Benützung der Volkssprache überhaupt durch die intensive Vertiefung in Sprachformen und 
Sprachbegrifife um ein Bedeutendes. 

Wenden wir uns zunächst den verbalen Anfuhrungsformen zu, so berühren wir hiermit 
ein Gebiet, für welches sich unsere Behauptung bereits insofern bewahrheitet, dass wir den Dichter 
von den allgemeinsten Bestimmungen zu den feinsten Nüancirungen des Verbalbegriffes emporsteigen 
sehen, um an dieser Grestaltungsweise gleichsam fest ausgeprägte Gesetze für die Zusammengehörig- 
keit von Form und Wesen des Sprichwortes darzustellen, und als deren Ergebniss das sprichwört- 
liche Sprachgut mit seinem ganzen rhetorischen Einflüsse aus der eigenen sprachgewandten Diction 
heraus hervorzuheben und zu bezeichnen. Dennoch bleibt es auch hier schwer, zu entscheiden, ob 
der Dichter zufallig oder absichtlich habe übersichtliche Normen aufstellen wollen, um sein geistiges 
Eigenthum aus der Fülle volksthümlioher Sprachschätze herauszuheben, oder ob er diese nur mit 
Erkennungszeichen versehen hat, um ohne besondere Schwierigkeit auf deren Ursprung zu verweisen. 
Sicher aber ist, dass wir auch in den verbalen Andeutungen, wie der Dichter sie darbietet, und 
in der eigenthümlichen Behandlung derselben eine schätzbare Handhabe besitzen, um das sprich- 
wörtliche Material zu erkennen und seine Verwendung und Entwicklung unier der Gestaltungskraft 
des Dichters zu beobachten. 

Schon oben, gelegentlich der für die sprichwörtliche Tradition aufgestellten Kategorien, 
hoben wir die Bezeichnung „Saying" als einen der englischen Sprache, eigenthümlichen Gattungs- 
begriff hervor'), der „Gesagtes", „Gesprochenes", im Volksmunde „Gebräuchliches" aus dem Kreise 
der Beobachtung und Erfahrung heranzieht und mit diesem sprichwörtlichen Merkzeichen versieht 
Lehnen wir aber diesen Gattungsbegriff an sein Grundwort to say an, so verschwindet diese Eigen- 
thümlichkeit nahezu, und wir entdecken darin bereits die im Eingange berührten verbalen Formeln 
als die allgemeinsten und verbreitetsten An führungs formen für die Sprichwörtlichkeit. Selbst- 
verständlich hat auch Shakespeare sich dieses Terminus bedient, aber wje reichhaltig fliessen dessen 
Modulationen gegenüber den stabilen Formeln dieser Art, welche andere Autoren verwenden. 
Von den allbekannten Anführungsfonnen They say*), It is said*^), Some say^, As they say^ 

>) cf. 16. Jahresbericht 1884, 8. 19 ff. 

*) Airs well II, 3: Miracles are paased; in K. Henry V. I, 1: Miraclcs are ceased. „Es geschehen 
keine Wunder mehr," 

Hamlet IV, 5: The owl was a baker's daughter. „Die £ulc ist eines Bäckers Tochter gewesen" 
(vgl. Hazlitt, English Proverbs S. 381 Note). — In der Abtheilung „Shakespeare's biblische Citate" werden 
wir dies Sprichwort eingehend behandeln. 

Timon I, 2: Ira foror brevis est „Zorn ist ein kurzer Wahnsinn." — Das Sprichwort ist auch den 
neueren Sprachen gemeinsam und wird bei des Dichters fremdsprachlichen Citaten erörtert werden. 

Macbeth III, 4: Blood will have blood. „Blut fordert Blut"; gehört zu des Dichters „biblischen" Citaten. 

Two Gentlemen II, 4: Love has not an eye at all. „Liebe hat gar kein Auge", d. h. ist blind. — 
Sprichw. Pendant zu dem allen Sprachen gemeinsamen Volkswortc: Love is blind. 

AlTs well I, 3: Beams are blessings. „Kinder sind Gottes (des Hauses) Segen." Im Volksmunde 
auch: Children are blessings. In den englischen Sammlungen fehlt dieses Sprichwort 

*) As you like it III, 3: Many a man knows no end of his goods; daselbst IV, 1 auch in fragender 
Form: Can one desire too much of a good thing? „Mancher kann des Guten nicht genug haben (kriegen).'^ 

K. Henry VI., P. II. IV, 2: Labour is thy vocation, „Arbeit ist unser Loos (unsere Bestimmung)." 
Das ältere Booke of merry Eddies (ed. 1629 No. 7) hat die Variante: He that will not endour labour in 
this World had better not be born. In Thüringen: „Zur Arbeit sind wir geboren und zu Nichts anderem." 
„Wer nicht arbeiten will, dem wäre besser, er wäre gar nicht geboren." 

•) K. Henry V. II, 1: Rnives have edges. „Jedes Messer hat seine Klinge." 

') Much ado UI, 5: When the age is in, the wit is out „Wenn das Alter kehit in's Haus, so 



mit ihren zahlreichen Citationen, finden wir in des Dichters Werken in dem gleichen Genre die 
Formeln: For they say®), But they say'), We use to Bay^% Only I say^^), Who is't can 
say**), You were used to say*'), But, say I^*), That I may justly say**), je nach der 
individuellen Auffassung des Dichters bis au den Specialitäten : You may say as welP^, That's 
as much as to say^^, Let's shake our heads and say^^) und Experience hath taught me 
to say this^^, überall die volksmässige Erfahrung oder Beobachtung als die vomehmlichsten Quellen 
bezeichnend, aus denen Shakespeare derartige Behauptungen schöpft, indem er fiir seine eigenen 
Reflectionen Verwandtes aus dem unbegrenzten AUerweltsverstande zu entlehnen weiss. 

Den sprichwörtlichen Kategorien gegenüber fliessen die wie hier mit verbalen Anfuhrungs- 
formen ein und desselben Begriffes versehenen Sprichwörter bereits so zahlreich, dass wir uns zur 
Beherrschung des Stoffes entweder nur einzelner Citate aus dem Bereiche der gleichen oder ähn- 
lichen verbalen Formel bedienen, die wir, wie bereits geschehen, in die Noten verweisen, oder 
dass wir, wo es sich darum handelt, zur Orientirung des Lesers auf die Intentionen des Dichters, 
oder auf verwandte Sprachströmungen einzugehen, vereinzelt«, ausfuhrlichere Darstellungen im Texte 
der Arbeit hervorheben**^, während wir die übrigen sprichwörtlichen Citationen für die Sammlung 
selbst vorbehalten müssen. 



trocknet's Leib und Seele aus** (Wander I 62, 100). „Weim's Alter kommt, geht der Verstand flöten** 
(Thüringen). 

') Vgl. unter to say weiter unten No. 9 des Textes. 

*) K. Richard IL II, 2: The tongues of dying men enforce attention. „Was ein Sterbender spricht, 
hat doppelt Gewicht*' Aehnlich in K. Henry VIII. II, 1: From a dying man receive as ceriain. 

*^) Antony and Cleopatra II, 5: The dead are well. ,J)em Todten ist wohl.** 

'*) Macbeth III, 6: Things have been strangeiy bome. „Es geht Manches seltsam zu auf der Welt** 
Mit dieser sprichw. Phrase leitet Lenox seine Betrachttmgen über den unerklärlichen Tod Duncan's und 
Banquo*8 ein, da ihm die angeblichen Ursachen nicht einleuchtend erscheinen. 

*') King Lear TV, 1. Der Dichter Iftsst dort mit Anspielung auf die sprichw. Redensart „to be at 
the worst** den unglücklichen Edgar ausrufen: Who is't can say: I am at the worst? dem alsdann die häufig 
citirte und charakteristische Sentenz folgt: 

The worst is not, 
So long as we can say, this is the worst 

*S ist nicht das Schlimmste, 
So lang man sagen kann, dies ist das Schlimmste. 

"> Goriolanus IV, 1: Common chances common men eould (can) bear. „Gemeine Noth trag ein 
gemeiner Mann.** „Die allgemeine Noth kann Jeder ertragen.** Die hier einer Sprich wörtergruppe ent- 
nommene Sentenz werden wir mit anderen unter gemeinsamer Anführungsform gehörigen Ortes beleuchten. 

") Love's 1. 1. IV, 2: Die Anftihrungsform lautet vollständig im Texte: But, omne bene, say I. 
Vgl. das Sprichwort unter to say weiter unten Ko. 10 des Textes. 

") Vgl. unter to say weiter unten No. 11. 

") Vgl. unter to say weiter unten No. 12. 

^0 Julius Caesar III, 3. They are fools, that marry. „Narren heirathen.** Eine eigenthttmllcbe 
Variante des Sprichwortes findet sich bei Dekkar, The honest whore I, 12 (1602; ed. Dodsley III, S. 806): 
„None goes to be married tili he be stark-mad**, wozu aus Twelfth Night HI, 1 zu gehören scheint: „The 
husband is the bigger (fool).** 

") Timon IV, 2: We have seen better days: „Er hat bessre Tage gesehen** (spr. Red.). Dort gleich- 
sam als daa Grabgeläute für Timon's Glück bezeichnet „a knell unto our master's fortune**. 

") Vgl. unter to say weiter unten No. 13. 

■°) Mit C. bezeichnen wir des Dichters Werk, aus dem wir die Citation entlehnen; mit T. den 
Originaltext; mit Par, die deutsche Uebertragung, vorwiegend nach Schlegel-Tieck; mit Spr. die analogen 
deutschen Sprichwörter und Redensarten und mit A. die Anfühmngsformen des Textes. Wo wir es fftr 
iweckdienlich erachten, Analoges auch aus anderen Sprachen darzubieten, bezeichen wir mit E. die englischen. 
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A. To say. 

1) C. The Comedy of Errors II, 2. 

T. Every why hath a wherefore. *^) 

Par. Jedes Warum hat sein Wofiir. 

Spr. Jedes Warum hat sein Darum — Ironisch: „Warum? — Darum!" 

A. They say. 

E. Every why has its because (Amer.) — - There^s never a why but there's a wherefore 
(Bohn H. of Pr. S. 142). 

F. Tu le sauras, dit le boeuf au torel (Grüner S. 124) Ironisch: „Pourquoi? Paroe que." 
I. Ogni cosa ha il suo perche (Carc. X, 245). 

2) C. King Henry VI. Part II. I, 2. 

T. A crafty knave does need no broker.'*) 

Par. Ein schlauer Schelm braucht keinen Mäkler. 

Spr. Kein Schelm braucht einen Unterhändler (Mäkler). 

A. They say. 

E. A cunning (crafty) knave needs no broker (Ray 127; Bohn, H. of Pr. 284). 

F. Le vilain n'a besoin de courtier (concierge). 
I. Un astuto ribaldo di compari non ha mestier. 

Das Sprichwort, dessen sich Shakespeare zu Gunsten des Blankverses mit einer geringen 
Umstellung bediente, findet sich mehrfach in Schriften des 16. und 17. Jahrhunderts**); zunächst 
wohl in der 1594 gedruckten, nach einer Notiz bei Henslowe jedoch schon 1592 aufgeführten 
anonymen Komödie „A knacke how to knowe a knave^', die sich, in den Uauptpartien durch Edward 
Allen und Kemp vertreten, der besonderen Gunst König KarFs I. erfreuet haben soll^) und kurz 
darauf das Gegenstück „A knacke how to knowe an honest man'' hervorgerufen zu haben scheint, 
das eine gleich günstige Aufnahme fand.'^) Unter der Anfiihrungsform „some will say'' lautet das 
Sprichwort dort: „A crafty knave needs no broker", und es dürfte nicht unwahrscheinlich sein, dass 
es Shakespeare zur Ausstattung des schelmischen Hume, der in diesem Sinne die betreffende 



mit F. die französischen, mit I. die italienischen, mit S. die spanischen, mit P. die portugiesischen und mit 
L. die lateinischen Sprichwörter. Fehlt bei den sprichwörtlichen Citationen der einzelnen Sprachen die 
Quellenangabe, so ist entweder der Volksmund (V.) vorwiegend als jene Quelle zu betrachten, oder es war 
die Priorität derselben überhaupt noch nicht festzustellen. — Dasselbe gilt für die bezü^ichen Noten zum 
Texte, in welchen die deutschen Sprichwörter durch Anführungszeichen f„— *') hervorgehoben werden. 

'*) In dieser Version noch heute gebräuchlich. Vgl. Bohn, Handbook of Proverbs 8. 351; Hazlitt, 
English Proverbs S. 124; jedoch daselbst ohne Angabe der Quelle. 

^') Malone 1. c. bemerkt: This is a proverbial sentence. 

") Hazlitt L c. citirt das Spr. noch aus John Taylor's Works, 1680 EI , 77 und aus Parker's Harry 
White his Humour (c. 1640). Vgl Eay ed. 1768 S. 127 und Halliweli, Literature of the 16«» and 17"»« 
Genturies illustr. 1851. 

") cf. Halliweli, Dictionary of Old english Plays 1860 S. 137; von dem Roxburghe Club ed. Collier 
1851 neu gedruckt. 

'<^) Zuerst 1594 aufgeführt, 1596 gedruckt und in die Register der Stationer^s Company eingetragen. 



i 



dramatische Situation beherrscht , von dort entlehnte. ^^) Dies schliesst jedoch nicht aus, dass der 
sprichwörtliche Gedanke schon früher im Schwünge gewesen sei, denn schon Heywood, Proyerbs 
1562, hat die Variante: „Two false (Kay 127 liest cunning) knaves need no broker.^' 

3) C. King Richard IIL II, 1. 

T. So wise so young, do never live long. 

Par. Klug allzu bald wird nimmer alt. 

Spr. Kluge Kinder werden nicht alt. 

A. They say. 

E. Wise children never live long, — Young children too wise never live long. 

F. Les enfants trop tot sages ne vivent pas long temps. 

I. Piocino anticipato, roba del oielo. — II fanciullo che sa di troppo, non viva a lungo 
(Carc. IX, S. 229). — Castagne verdi per Natale | Sanno molto e poi vanno male 
(Giani, Sapienza No. 324). 
L. Maturae mortis signum Juventus senilis (Hensel No. 743). 
Der Dichter hat uns diesen sprichwörtlichen Reimspmch, der originaliter auch noch in der 
Gegenwart citirt wird, und den die Schlegel-Tieck'sche Uebersetzung glücklich nachgeahmt hat, 
aus dem Yolksmunde seiner Zeit aufbewahrt, indem er ihn mit anderen „blumenreichen" Sentenzen 
dem verbrecherischen Gloster zuwies.'') So erscheint Shakespeare auch dadurch als ein hervor- 
ragender Kenner der Volkssprache, dass er volksthümliche und zugleich sprichwörtliche Schätze 
sammelte, die weder vor, noch nach ihm niedergeschrieben wurden, und wofür er häufig allein die 
Priorität in Anspruch nimmt. Sie zu heben und für die parömiologische Wissenschaft nutzbar zu 
machen, dürfke eine nicht zu unterschätzende Anerkennung auch dieser Leistung des Dichters sein. 

4) C. Troilus and Cressida III, 2. 

T. All lovers swear more Performance than they are able. 

Par. Liebhaber schwören, mehr zu verbringen, als ihnen möglich ist. 

Spr. Der Männer (Liebhaber) Schwüre ist nicht zu trauen. — An Männerschwüren und 

Frauenzähren soll man sich nicht kehren. 
A. They say. 

E. He that ofben swears no man will trust him (Ray 160). — Too much asseveration 
is a good ground of suspicion (Bohn, H. of Pr. 545). 

F. Serment de joueur, serment d'amant | Autant en empörte le vent (Lendroy 1370). — 
Ni jamais ni toujours, c'est la devise des amotirs (Grüner 561). 

I. Ad uomo che giura ed a donna piangente | Non creder mai niente (Giani, Sap. 436). — 

A giuramenti degli innamorati sono come quelli dei marinari (ib. 797). 
S. Juras del que ama muger, no se han de creder (Bohn 225). 



^") In dem von MilUngton 1594 herausgegebenen Drama „The first part of the Contention of the two 
famouB houses of Yorke and Lancaster ff ^^ daJ3 mit dem 2. Theile von Heinrich VI. bekanntlich ebenso 
parallel läuft als das alte Stück „The true Tragedie of Bichard Duke of Yorke and the death of good Klug 
Henrie*' mit dem 8. Theile des erwähnten Dramas, fehlt mit vielen anderen Sentenzen auch unser Sprichwort; 
es ist dies ein nicht unwesentliches Moment für die Autorschaft und für die Arbeitsmethodik unseres Dichters, 
auf das wir a. a. 0. zurückkommen werden. 

'0 Vgl. einen im ersten Theile dieser Abhandlung (16. Jahresb. 1884, S. 10) bereits citirten Keim- 
spruch der gleichen Tragödie. 
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Diese Materie ist vom Dichter recht ausgiebig behandelt worden und veranlasst ihn aus de? 
volksthtimlichen Anschauung heraus oft zu eingehenden Reflectionen und sogar zu humoristischen 
Ausfällen. So behauptet er dort (T. C. III, 2): Vowing more than the perfection of ten, and 
discharging less than the tenth part of one. „Ein Liebhaber gelobt mehr als zehn ausführen und 
bringt doch kaum den zehnten Theil von dem, was einer vermochte, zu Stande." In As you like 
it III, 3 lehnt er an das bekannte Sprichwort: „Lovers are given to poetry^''^ die Exposition: 
What they sweare in poetry, may be said, as lovers, they do feign. „Was sie in Poesie schwören, 
davon kann man sagen, sie erdichten es als Liebhaber.'' An den obigen sprichwörtlichen Gedanken 
schliesst er in dem gleichen Lustspiel (III, 4 Celia. Schlgw. Was is not ff.) das höchst drastische 
Gleichniss an: The oath of a lover is no stronger than the word of a tapster. „Der Schwur eines 
Liebhabers ist nicht zuverlässiger als das Wort eines Bierschenken.'' Ebenso treffend ist dort die 
Motivirung jenes Vergleiches: They are both the confirmers of false reckonings „sie bekräftigen 
beide falsche Hechnungen'' und sind daher ebenso unglaubwürdig als die Thatsachen, die sie beweisen 
sollten. Aus Cymbeline III, 4 ist ein ähnlicher Ausspruch: Men's rows are women's traitors.^^ 
„Der Männer Schwäre sind der Frauen Verräther" zur Sprichwörtlichkeit übergetreten, während ein 
gnomenartiger und mit der AnfiÜmingsform they say versehener G-edanke in Bomeo and Juliet II 2: 
At lovers' peijuries Jove laughs „Jupiter lacht des Meineides der Verliebten'^ in das hohe Alterthnm 
hinauf zu ragen scheint. Im Unmuthe über die prahlerischen Versprechungen Liebender, die stets 
weniger zu halten pflegen, als sie in exaltirter Stimmung betheuem, lässt der Dichter Oressida in 
der Ueberzeugung solch verächtlichen Lippendienstes im obigen Drama ^^ sogar die derbe sprich- 
wörtliche Antithese verwenden: „The voice of lions and the act of bares," die der deutsche Volksmun^l 
so drastisch neben einander gestellt hat: „Löwenmaul — Hasenherz."'^) So sehr identificiren sich 
dem Dichter die beiderseitigen, dem Volksmunde entlehnten Anschauungen, dass er Marcius 
(Coriolanus I, 1) jenes gegensätzliche Bild gebrauchen lässt, wenn er dort die hochtrabenden, heraus- 
fordernden und drohenden Beden, denen jede männliche Thatkraft mangelt, mit dem Zwittergeschlechte 
geissein lässt, das des Löwen Stimme mit einem Hasenherzen verbindet.'^) 



^*) Par. Liebhaber sind der Poesie ergeben. 

Spr. Liebhaber sind Schwärmer (Redner). — L. sind die besten Dichter. — L. sind redselig. 
E. Love and business teach eloquence (Hazl. 269). — Love, knavery and necessity make men 

good orators (Bohn, H. of Pr. 446). - An incensed lover shuts bis eyes, and teils himself j 

many lies (ib. 312). — Auch obscöne Spr. sind hierüber vorhanden. ( 

") Wörtlich bei Bohn, H. of Pr. 552 aufgenommen, jedoch ohne Augabc der Quelle. — So sagt 
Bellafront in Dekkar's The honest whore I, 9 (1602 ed. Dodsl, III. S. 282): Men's oaths do cast a mist 
before our eyes. 

") Troilus and Cressida HI, 2. 

">) In ähnlicher Kürze und in dem Wortlaute „Ein Löwe im Haus, ein Kalb draus*' findet sich das 
Spr. in fast allen Sprachen vor, wenngleich auch häufig mit Hinweglassung oder Umstellung der eigent- , 
liehen Bilder. 

E. A lion when absent, a mouse when present (V.). — Voice of lion and act of hare (V.). 

F. Hardy de la langue, Couard de la lance (Meurier, Tresor des Sent<»nce8 XVI S.). — Hardie 
langue, courte lance (Cahier^925). 

I. Ardito di lingua, codardo di lancia (Pazzagli'a 199). — Faccia di Icone, e cuore di scicciolo 

(Valentini I, 890). — Leone in assenza, topo in presenza (Toscana). 
L. Ne quisque ignavus animo, procax ore (Tadt Hist. FI, 28). 
»•) Der Tenor der Stelle ruht mit Abwerfung des eigentlichen Bildes hier auf der contradictorischen 
Formel lion— hare, wenn Marcius seine Bede mit der Antithese verbrämt: 

Where he should find yon lions, find you hares. 
„Er findet euch als Hasen, wo er Löwen hofft.** 
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5) C. Hamlet II, 2. 

T. An old man is twice a child.^^) 
Par. Alte Leute werden wieder Kinder. 
Spr. Alte Leute werden kindiscli. 
A. Ttey say. 

E. Old men are twice children (Ray 141).^^) — A man at sixteen will proye a child 
at sixty (Düringsfeld II, 485). — Scot. Auld folk are twice baims (Bohn 323). 

F. Les vieillards sont deux fois enfantins (V.) — En vieillir, refouillir (Le Roux II, 221). 
I. I yecchj son due volte feuiciulli. — Una granda vecchiiga h una seconda fanciullezza 

(Giani, Sap. 1697). 
S. , La vejez tomö por los dias en que nasci6 (Düringgf. I 24). 
P. velho toma a engatinhar (ib.) 

6) G. Hnch ado about jiothing II, 1. 

T. God sends a curst cow sbort boms. 

Par. Gott giebt einer bösen Kuh kurze Homer. 

Spr. Böse Kiibe (Ochsen) haben kurze Homer. 

A. It is Said. 

E. Curs'd cows have short homs (Ray 91) (Bohn H. of Pr. 341). 

F. Boeufs portent comes et veaux coraettes (Le Rouz I 94). 

I. Cattiva vacca ha corte le coma (Pazz. 391). — A cattiva vacca natura di corte 
le corna (Valent. 11, 1184). — A cattiva vacca Dio dk corte corna (Giani, 
Sap. 1691). 

L. Dat Dens immiti comua curta bovi. 
Ray 1. c. erklärt das Sprichwort wie folgt: „Providence so disposes that they, who have 
will, want power or means to hurt.'' Die Natur hat Alles so eingerichtet, dass selbst in der 
Ausstattung und Entwicklung schädlicher Werkzeuge bei dem dem Menschen überlegenen Thiere 
dennoch die höchste Zweckmässigkeit obwaltet, wobei wir die Allmacht des Schöpfers bewundern 
raüssen. Hauches Sprichwort gewährt diesen teleologischen Einblick in das Naturleben, das sich 
in so reicher Mannigfaltigkeit als Ergebniss sinniger Beobachtung im Yolksmunde niedergeschlagen 
hat. Der Dichter gebraucht das Sprichwort, das sich zuerst bei Heywood, Proverbs (1562)*') 
tradirt findet^ zu einer recht drastischen Wendung, indem er zwischen „böse und zu böse" gleichfalls 
im teleologischen Sinne unterscheiden lässt und auf den Vorwurf anspielend, der Beatricen dort 
ihrer bösen Zunge wegen gemacht wurde, das Volkswort in spöttischer Weise dahin erweitert, dass 
er hinzufügt: But to a cow too curst he sends none „aber einer zu bösen Kuh giebt er gar keine 
Homer". Jene ironische Beigabe zu den dem Volksmunde entlehnten Citaten, die bei Shakespeare 
sehr häufig vorkommt, bekundet das tiefe Verständniss und die Gewandtheit des Dichters, volks- 
thümliche Anschauungen um so wirksamer an die rechte Stelle zu setzen. 



■') In Cymbeline V, 8 (Schlgw. Posthumus. Nay) kommt das Sprichwort „An old man twice a boy" 
als blosse Anspielung vor. 

**) Die älteste Version ist die griechische: „Die Greise werden zweimal Kinder" (cf. Ray 1. c). 

'^) Es lautet dort: „Got sends the shrewed cow short homs." Man beachte die verschiedenartige 
Verwendung der Alliteration bei John Hey wood und Shakespeare. 

2 
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7) C. King Henry VI. Part IL IV. 2. 

T. The bee stings. 

Par. Die Bienen stechen. 

Spr. Keine Biene ohne Stachel — Die Biene sticht.'*) 

A. Some say. 

E. The bee stings (V). — Bees have stings in their tails (Bohn H. of Pr. 226). — 
Scot. Bees hae stings in their tails. 

F. II n*y a point d'abeille sans aiguillon. — Les abeilles piquent (Kritz. 58). 
I. La mosca tira il calcio (Yalent. II, 664). — L'ape punge. 

S. El abeja pica (V.). 
Ebenso eigenthümlich als urkomisch ist die apologische Wandlung, die das Sprichwort bei 
unserem Dichter erfährt, wenn er der volksmässigen Anschauung eine individuelle Ansicht gegenüber 
stellt Es heisst dort: Some say, the bee stings, but I say, 'tis the bee's wax „man sagt, die Bienen 
stechen, aber ich sage, das Wachs der Bienen thut es." Der Bebell Gade bezeichnet nämlich hiermit 
nicht den Stachel der Biene, sondern das Wachs derselben, das zur Besiegelung gerichtlicher 
Dokumente, Schuldverschreibungen, Verhaftsbefehle und Todesurtheile verwendet wurde, als das 
gefahrliche Agens, vor dem man sich zu hüten habe, und deshalb möchte er die Beseitigung aller 
Rechtsgelehrten und ihrer beschriebenen Pergamente befürwortet haben.'^) Auch in zeitgenössischen 
Schriften findet sich das Sprichwort So lautet es in dem anonymen Drama Locrine (1595 III, 2 
Tauchnitz Ed. S. 162): The bees have stings und bei George Herbert (Outl. Prov. 1640) nach 
des Dichters Version, während die älteste Citation des sprichwörtlichen Gedankens wohl Greene 
(James IV. II, 2 ed. Dyce 1860 S. 199) zugehört, der es dem der Königin Dorothea dienenden 
Zwerge Nano in den Mund legt, um mit dem volksthümlichen Bilde in scherzhafter Anknüpfung 
an dessen winzige Gestalt die Bedeutung seiner ^Persönlichkeit um so mehr hervorzuheben: 

Although a bee be but a little thing, 

You know, it hath a bitter sting; 

„Ist auch die Biene nur ein winzig Ding, 

So ist ihr Stachel sicher nicht gering." 
In dem gleichen Drama (1598 I, 1 ed. Dyce 1860 S. 190) findet sich das sprichwörtliche 
Bild auch in einem Gleichniss verwendet: 

And weel I wot, I heard a shepherd sing, 

That like a bee, Love hath a little sting. 

„Wohl weiss ich, was ein Hirt sang auf der Höh: 

Der Biene gleich, thut Liebesstachel weh." 
Endlich findet sich das Bild noch als contradictorische Formel in einer sehr verbreiteten 
sprichwörtlichen Antithese, die wir des Zusammenhanges wegen hier mittheilen: 



*•) Im ironischen Sinne citirt man auch sprichwörtlich: „Der Bien sticht", um den Furchtsamen vor 
einer Gefahr zu warnen, die augenscheinlich gar nicht ezistirt Der Ursprung dieser Redensart wird eben- 
sowohl aus dem Munde eines Ausländers hergeleitet, wie jene bekannte Anecdote, welche das Sprichwort 
„Der Bien muss" hervorrief. Auch die Italiener citiren im ironischen Sinne: Dolce piü che un cul di pecchia 
„süsser als der Biene Stachel" (vgl. Valent II, 748). 

■') Dem gleichen Apologe begegnen wir in Cymbeline III, 2 in dem Satze: „You bees that make 
these locks of counscl" mit Bezugnahme auf das Wachs, das der Dichter mit den Worten „Good wax tliey 
leave" dort berührt 



^ 
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Spr. Honig ist süss, aber die Bienen stechen (Wander II, 768, 35). 

E. The honey is sweet but the bee stings (Herbert, Outl. Prov.) (Ray 11.) (Hazl. 207). 

F. Le miel est doux, mais Tabeille pique (Eritz. 58). 

L Non bI puo aver il miele senza le pecchie (le ape) (Griusti, Raccolta 281). 

S. £1 havo es dulce, mas pica el abeja (Dür. I, 392). 

L. Aspera portet apum qni dulcia sugat earum (Hensel 168). 

8) C. Love's labour's lost V, 1. 

T. Thou hast it at the finger's end (ad unguem).^^) 

Par. Du trifGat den Nagel auf den Kopf. 

Spr. Er hat es auf seinen Fingerspitzen. — Er kann es an den Fingern herzählen. 

A. As they say. „Wie man zu sagen pflegt." 

E. To have something at the finger's end. — At one flnger's ends (Hazl. 78).^^) 

F. Savoir qc. sur le bout du doigt (Grün. 179). — Savoir qc. sur l'ongle (ib. 180). 
I. Sapere q. c. su per le dita (Valent. I 353). — Saper dire q. o. a menadito (ib. 

m, 423). — Fin sotto l'unghie (Carc. XI, S. 80). 

9) C. The merry wives of Windsor II, 2. 

T. If money go before, all ways do lie open.**^) 

Par. Wo Geld vorangeht, sind alle Wege offen. 

Spr. Geld öffeet Thor und Thür. — Gold erschliesst Ohren und Thüren. — Wo Gold 

(Geld) anklopft, wird aufgemacht. 
A. For they say. 

E. Gold goes in at any gate (Kay 114). — No lock will hold against the power of 
gold (G. Herbert, Outl. Pr.) (Ray 9). — Money is the main key to all latches and 
locks. — There's no lock, but a golden key will open it. — Money makes the 
mare to go (Ray 137.*^). 

F. L'argent ouvre toutes les portes. — Marteau d'argent brise (rompe) une porte de 
fer (Cahier 125). — La clef d'or ouvre toutes les portes. — II n'y a rien de plus 
eloquent que l'argent comptant (Le Roux II, 87). 

I, L*oro apre tutte le porte. — Chiave d'oro apre ogni porta (Masson 129). — Jl* 
martello d'argento rompe le porte di ferro (Giusti, Racc.) — Yuoi tu aprir qua- 
lunque porta? Chiavi d'oro teco porta. - B danaro h la chiave di tutte le porte 
(Carc. X, S. 45). — I danari fan correre i cavalli (Rey 137). 

^) Dass Shakespeare sich die Licenz gestattet, trotz der vielseitig von ihm verwendeten Merkzeichen 
und AnfEihrungsformen für die Sprichwörtlichkeit die beiden hauptsächlichen Kategorien des parömiologischen 
Sprachgntes — Sprichwort und sprichwörtliche «Redensart — mit einander zu identificiren, haben wir schon 
oben (16. Jahresber. 1884 I, S. 22) hervorgehoben. 

'*) Die Bedeutung der spr. Red., Greschicklichkeit und Fertigkeit bei den verschiedensten Manipula- 
tionen anzuwenden, findet sich unter vielen Belegen aus zeitgenössischen Schriften unseres Dichters in recht 
komischer Wendung bei Lyly (Endymion 1691 IV, 2; ed. London 1814, T. 11): „My armoury*s at my finger^s 
ends, for I use no other artillery than my nails.'* 

^^) In neueren Sammlungen bei HazL Engl Prov. 1869, S. 220 als eines der wenigen Sprichwörter, 
die aus Shakespeare dort dtlrt werden. 

") Dyke, Engl Prcw. 1709, S. 61. — In Punch 1882, No. 2138, S. 309 mit der Anff. „as the old 
proverb has it^'. £in sehr populäres Sprichwort. 
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S. No hay cerradura^ si es de oro la ganzua (Dür. I 319). 
P. Nao ha cerradura, se de ooro he a gazüa (ib.). 
L. Fecuniosus etiam nocens non damnatur (Cicero U, Act. in Verr.) 
Für dieses Volkswort darf Shakespeare wohl aUPrimärquelle^^ gelten, so vielfältig sich auch 
der sprichwörtliche Gedanke in analogen Bildern in den einzelnen Sprachen niedergeschlagen hat. 
Ueber die Macht des Geldes, wie sie hier von dem auf Bache sinnenden Fluth gegen Sir John 
Falstaff^^), dem abenteuerlichen, prahlerischen Ritter, in drolliger Weise zur Geltung gebracht 
wird — über die Macht des Geldes und des Goldes hat unser Dichter eine Fülle von Refleotionen 
und Gedanken in mehreren seiner Dramen ausgestreuet. So im Cymbeline ü, 3 (Cloten. Schlgw. 
If she), wo es in einer dem obigen Sprichworte parallel laufenden Stelle, die dem verrätherischen 
Cloten zugetheilt worden, heisst: 

If I do line one of their hands? 'T is gold 
Which buys admittance; oft it doth — : and' tis gold 
Which makes the true man kill'd, and saves the thief; 
Nay, sometime, hangs both thief and true man. What 
Can it not do, and undo? 

„Wie wär*s, 
Salbt* ich die Hand der einen?"**) Gold ist's ja, 
Das Zutritt kauft, sehr oft; — Gold ist's ja, 
Was Brave mordet und den Räuber sohützt; 
Ja, manchmal Dieb und Redlich bringt zum Galgen. 
Was kann's nicht schaffen und vernichten?'^ 
Bei John Lyly (Endimion 1591, V, 3. Schlgw. Zontes. If Bagoa) findet sich ein ähnlicher 
Gedanke, wo jedoch die Macht des Goldes mit der üeberredungskunst gepaart erscheint, und der 
folgende Erfahrungssatz mit der Anf&hrungsform „but we see that^' versehen wurde: „Gold and 
fair words are of force to corrupt the strongest m^, and therefore able to work silly women 
like w tLTc 

10) C. Love's labour's lost IV, 2. 

T. Many can brook the weather, that love not the wind.**) 

Par. Manch einer steht das Wetter aus, der nicht den Wind erträgt. 

Spr. Manche, die kein Zuglüftchen gewöhnt sind, müssen das schlimmste Wetter ertragen. 

(Thür.). — Mancher möchte hinter dem Ofen liegen, und muss sich in Wind und 

und Wetter wiegen (ib.). 
A. But, omne bepe, say I (being of an old father's mind.*^) 



«>) cf. 16. Jahresber. 1884 I, S. 14, Note 28. 

*^) Falstaff antwortet, wie dies Fluth's Entgegnung „Troth'< zu bestätigen scheint, gleichfalls mit 
einem Sprichwort: 

Money is a good soldier (and wUl on), 

„Geld ist ein guter Soldat (und bricht sich Bahn).'* 

In neueren Sammlungen heisst es: A golden shield is of great defencc (Bohn, H. of Pr. 287) und 
ähnlichen Sinnes schon bei Lyly (Midas 1692 I, 1): The first stair of virtue is money. 

*^) Von einer der Kammerfrauen der Priiicessin Imogen ist hier die Bede. 

^*) In neueren Sammlungen ist das Sprichwort nur bei Uazl. Engl. Prov. S. 246 mit Angabe der 
Quelle aufgeführt. 

**) Mit dem charakteristischen „onme bene'* bekundet der Dichter zweifellos, dass er sich mit dem 
Erfahrungssatze jenes alten Kirchenvaters in Uebereinstimmung befindet 
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E. ' He that pryeth into erery cloud may be stricken with a thunder-bolt (Bohn H. 

of Pr. 126). — He that would not sali tili all dangers be over, must put to the 
dangerouB sea. 

F. Qui craint de se mouiller, a etS souvent noye. — Maint qui a peur du danger, 
dans la mer s'est noyd. 

I. Tal chi ha paura dell' onda, giä h perito in una burrasca. — V*han molti che 
sof&ir sanno il mal tempo, e temono del vento (Carc. XI, S. 57). 
Die Anführungsform erscheint hier in eigenthümlicher Weise mit dem Wortlaute des wahr- 
scheinlich sprichwörtlichen (Zitates verschmolzen: 

But) omne bene, say I; being of an old fathers mind; 
Many can brook the weather, that love not the wind. 
„Ich halt's mit jenem Kirchenvater, der oft zu sagen pflegt: 
Manch einer steht das Wetter aus, der nicht den Wind erträgt." 
Mit dieser markirten Hindeutung und Hervorhebung, auf die wir schon bei den sprich- 
wörtlichen Kategorien zu verweisen Grelegenheit hatten, dürfte der Dichter, vielleicht unbewusst, der 
Codificirung volksthümlioher Sprachschätze einen wesentlichen Dienst geleistet haben. Hier tritt 
das Sprichwort als abschliessender Kemgedanke eines poetischen Bruchstückes auf, das der Dichter 
dem Dorfpfarrer Nathanael in den Mund legt, einer Art philosophischer Betrachtung, die jedoch 
mit allerlei kurzweiligen Bemerkungen gewürzt ist. Form und Inhalt dieser Betrachtung dürften 
einschliesslich der von Holofemes mit hervortretender Alliteration markirten Episode ^^ und des in 
derselben Scene eingeschalteten Gedichts ^^ die Yermuthung rechtfertigen, dass wir in beiden Stücken 
Entlehnungen des Dichters aus anderen Werken vor uns habeix. 

11) C. King Henry IV. Part IL IV. 3. 

T. I came, saw and overcame.^^ 

Par. Ich kam, sah und siegte. 

Spr. Ich kam, sah und siegte. 

A. That I may justly say. 

E. I came, I saw, I oonquered (Orassow No. 1061). 

E. Je vins, vis, vainquis (Grassow ib.) 

I. Venni, vidi e vinsi (Carc. VII, S. 360). 

L. Veni, vidi, vici (Love's labour's lost IV, 1). 
Die durch des grossen Bömers Trophäen berühmt gewordene Inschrift, die nach der Original- 
version fast in allen Sprachen citirt wird, ist auch in verschiedenen Dramen Shakespeare's ihrem 
volksthümlichen Character nach sprichwörtlich niedergeschlagen worden. Ueberall trägt dies Motto 
jedoch den Beigeschmack einer prahlerischen üeberhebung an sich*®), wovon es der Dichter wohl* 

*^ cf. Schlgw. Holof. The preyful piincess pierc'd flp. — Mit der Bedensart „to affect the letter** 
bezeichnet der Dichter die Geziertheit der dort hervorgehobenen Alliteration selbst, auf die er bezüglich des 
seltenen Talents (a rare talent) einer solchen Fertigkeit das Wortspiel anwenden lässt: If a talent be a claw, 
look how he claws him with a talent, auf das wir a. a. 0. zurückkommen werden. 

**) Schlgw. Nathanael. If love make me forswome. Delius (Shakesp. I, S. 250, Note 24) weist das- 
selbe der von Jaggard edirten Gedichtsammlung Shakespeare^s „the Passionate Pilgrim" zu. 

") Ferner: Love's labour's lost IV, 1; As you like it V, 2; Cymbeline HI, 1. 

**) Im Cymbeline 1. c. ist jenes grosssprecherische Motto mit den Worten bezeichnet: A kind of 
conquest | Caesar made here; but made oot here bis brag of came ff, und in As you like it 1. c. Caesar's 
thrasonical brag. In L. L. L. braten die einleitenden Worte: he it was, that might rightly say. 
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seinem Entstehimgsgrunde angemessen, nickt entkleiden mochte, so yielfaltig und treffend er es 
auch in den verschiedensten Situationen als sprichwörtliches Schlagwort zu verwenden wusste. Im 
geradezu absprechenden Sinne wird Caesar's Siegeswort in Cymbeline (L c.) bedacht, wo der grosse 
Bömer mit seinen Waffenthaten der schär£3t«n Kritik unterzogen und ihm bei der Schilderung 
seiner Kämpfe gegen das Inselreich jener Siegesspruch streitig gemacht wird. Eine komische 
Färbung nimmt das Citat in Boyet's Munde (L. L. L. 1. c.) beim Vorlesen jenes Briefes an , der die 
bei Shakespeare nicht selten vorkommende altenglische Ballade vom afrikanischen König Cophetua, 
der die Bettlerin Zenelophon heirathet'^), ihrer Haupthandlung nach in's Lächerliche zieht, indem 
er vornehmlich hierin eine ebenso drastische als beissende Kritik übt, wenn er die ApophÜiegme, 
nachdem er sie in barbarisches Englisch zu übersetzen wagt^^, wie folgt verwendet: 

He came, saw and overcame. He came one; saw two; overoame three. Who came? the 
king; why did he come? to see; why did he see? to overcome. To whom came he? to the beggar; 
what saw he? the beggar; who overcame he? the beggar. The conclusion is victory. „Er kam, 
sah und überwand. Er kam. Eins; sah, Zwei; überwand, Drei. Wer kam? Der König; weshalb 
kam er? zu sehen; weshalb sah er? zu überwinden. Zu wem kam er? zur Bettlerin; wen sah er? 
die Bettlerin; wen überwand er? die Bettlerin. Der Erfolg ist Sieg.'' 

Während hier der Erfolg, den die Apophthegme umschliesst, in's Lächerliche gezogen 
wird, gelingt es dem Dichter an einer anderen Stelle (As you like it 1. c), die Schnelligkeit zu 
persifliren, womit jener Erfolg in's Werk gesetzt wurde. Auch hier bildet ein E^ebündniss den 
scherzhaften Vorwurf Bosalinden's, nachdem Orlando auf die zwischen Ganymed und Oliver getroffene 
Verabredung eingegangen ist. Wir lassen auch hierbei den Dichter reden: There was never 
anything so sudden but the fight of two rams and Caesar's thrasonical brag of „I came, saw and 
overcame'': for your brother and my sister no sooner met, but they looked; no sooner looked but 
they loved; no sooner loved, but they sight, no sooner sighed, but they asked one another the 
reason; no sooner knew the reason, but they sought the remedy: and in these degrees have they 
made a pair of stairs to marriage. „Niemals ging noch etwas so schnell zu, ausser etwa ein 
Gefecht zwischen zwei Widdern und Caesar's thrasonisches Geprahle: „Ich kam, sah und siegte." 
Denn euer Bruder und meine Schwester trafen sich nicht so bald, so sahen sie; sahen sich nicht 
so bald, so liebten sie; liebten sich nicht so bald, so seu&ten sie; seufzten nicht so bald, so fragten 
sie einander nach der Ursache; wussten nicht sobald die Ursache, so suchten sie das Hülfsmittel; 
nur vermittelst dieser Stufen haben sie eine Treppe zum Ehestande gebaut." 

Allerdings ist das vielgewandte Sprichwort, ohne dem EIntwurfe unserer Arbeit vorgreifen 
zu wollen, schon an sich geeignet, in der Hand einer schneidigen Feder wie der Shakespeare's 
durch geistreiche Exposition und sichere Schlagfertigkeit Erstaunliches zu leisten. Noch mehr aber 
müssen wir die Geschicklichkeit bewundem, mit welcher der Dichter bei an und für sich offenbar 
unwesentlichen Zuthaten wie bei den von ihm gewählten Anführungsformen es meisterhaft versteht, 
das Interesse aii jene volksthümlichen Kemworte dadurch zu erhöhen, dass er der verbalen 
Beigabe noch ein besonderes Gepräge verleihet. Bei vorstehender Apophthegme enthält die An- 
führungsform nach der in King Henry IV. (1. c.) vorkommenden Citation ein physiognomisches 
Gepräge. Bekanntlich soll Julius Caesar, wie dies auch sonst Italienern und Griechen eigen ist, 
eine stark gebogene und hervorragende Nase gehabt haben. Diese Tradition hat sich schon früh- 



") Auch in Romeo and Juliet II, 1 und in K. Henry IV., P. IL V, 3 wird auf diese alte Ballade 
angespielt. 

^*) Im Texte heisst es: to anatomize in the vulgär (0 base and obscure vulgär!) 
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zeitig im Volksmunde zur Bezeichnung derjenigen Persönliohkeiten festgesetzt, die gleich jenem Heros 
durch irgend welche Grossthat hervorragten. Jenes charakteristischen Merkmals bedient sich 
Shakespeare im sai'kastischen Sinne , wenn er den prahlerischen Falstaff im hochmüthigen Dünkel 
dort ausrufen lässt: He saw me and yielded, that I may justly say with the hook-nosed 
fei low of Bome^^): I came, saw and overcame. ^^r sah mich und ergab sich, so dass ich mit Recht 
wie der krummnasige Kerl von Eom sagen kann: ich kam, sah und siegte." Welche Ironie liegt 
zugleich in dieser Persiflage Caesar's im Munde eines Falstaff, der mit der eigenen hohlen 
Ruhmredigkeit die Selbstschätzung und das Selbstgefühl eines grossen Mannes zu geissein wagt! 

12) C. King Henry V. UI, 7. 

T« That's a valiant flea, that dare eat his break£ast on the lip of a Hon. 

Par. Es ist ein tapferer Floh, der sein Frühstück auf der Lippe eines Löwen verzehrt. 

Spr. Eine tapfere Maus, die zwischen den Tatzen des Löwen spielt. 

A. You may say as well. 

E. It must be a wily mouse that should breed in the cat's ear (Heywood, Prov. 1562) 
(Hazl, S. 246). 

F. Jamals ne fut ni sera qu'une souris fasse son nid en l'oreille d'un chat (Le Roux 
I, 132 aus Adages fran9. XVI S.). 

I. La pulce non salta per asciolvere sul labbro d'un leone. — Oontro un numero 
maggiore non ti giova alcun valore (Valent. III, 557). 
Die mit der Katze oder dem Löwen spielende Maus ist in Fabel und Sprichwort der 
Gegenstand bekannter und pikanter Darstellung geworden. Wahrscheinlich hat auch der Dichter 
eine derartige, ihm bekannte alte Fabel in abgekürzter Form verwendet, oder Sprichwörter in 
Schriften und Sammlungen wie Lyly*s Euphues") oder John Heywood's Proverbs vorgefunden**) und 
ein solches benützt. Bei der dort zwischen dem Herzog von Orleans und dem Connetable von 
Frankreich stattfindenden Controverse über die sich meist in Hyperbeln bewegende Elriegstüchtigkeit 
der englischen Armee lag es für den Dichter nahe genug, den alltäglichen Vergleich zwischen 
Katze und Maus, wie ihn die obige Zusammenstellung deutlich erweist, fallen zu lassen und dafür 
im Ebenmasse der Darstellung das hyperbolische Grleichniss (zwischen Löwe und Floh) zu statuiren 
Humoristisch bleibt ja die Kühnheit des Schwachen dennoch, unter welchem Bilde sie auch erscheint, 
wenn dieser mit Lebensgefahr an die Grossmuth des Starken appellirt. 



*') Diese physiognomische Anspielung findet sich im entgegengesetzten Sinne in' Cymbeline (1. c. 
Schlgw. Cloten. Come): There is no more such Caesars; other of them may have crooked noses; bat, 
to owe such straight arms, none. „Es giebt nicht solche Caesars mehr; manche mögen noch krumme Nasen 
haben, aber so stämmige Arme hat keiner.' ' Dieser Ausspruch erinnert zugleich an das deutsche Sprichwort: 
„Es sind nicht Alle grosse Männer, die krumme Nasen (Adlernasen) tragen." — Schon bei Greene (James IV, 
IV, 8 ed. Dyce 1860, S. 209) findet sich diese Anspielung von der grieclüschen oder Adlernase: „You with 
the nose like an eagle, an you be a right greek.'* 

*^) Lyly, Euphuea and his England 1580 (vgl. Editioi» Arber, London 1868, 8. 283) erwähnt in dem 
zwischen CaUimachus und dem Einsiedler Cassander stattfindenden Gespräche (ib«S. 229—235) eine Anecdote, 
worin sich eine Anspielung auf den Volksmund mit den Worten „sauing onelye a Mouse sleeping in a 
Cattes eare" vorfindet, obgleich dieselbe dem Sinne des Sprichwortes nicht genau entspricht 

'^) HazHtt, Engl. Prov., S. 246 führt noch ein älteres Citat des Sprichwortes aus Demaundes Joyous 
(1511) an, ohne jedoch den Wortlaut desselben mitzutfaeilen. 
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13) C. The merry wives of Windsor II, 2. 

T. Love like a shadow flies, when substance love pursues; 

Pursuing that that flies, and flying wHat pursues. 
Par. Wie Schatten flieht die Lieb', indem man sie verfolgt; 

Sie folgt dem, der sie flieht und flieht den, der ihr folgt 
Spr. Wer Liebe sucht, den flieht sie; wer sie aber flicht, dem folgt sie. 
A. Experience has taught me to saj this. 

E. FoUow love and it will flee, 

Flee love and it will foUow thee (Bay 43). 

Seek love and it will shun you, 

Haste away, and *twill outrun you (Bohn, H. of Fr. 482). 

F. Ne quiert point d'amor, ce ne dolra pas quant tu n'en aras pas (wahrscheinlich 
aus dem XIV S.)*^*) — Amours ne puet durer ne vivre | Se n'est en euer franc et 
d6Hvre (Roman de la Rose 11, 242. XHI S.). 

I« Nella guerra d'amor vince chi fiigge; chi non fugge, strugge (Giusti, Racc. 44). — 
L'amore fugge chi piü lo cerca e va dietro a chi lo fugge (Buoni, Tesoro 1604).*^ — 
Fugge Tamor com' ombra, Tamor vero che il segue: 
Insegue chi lo fugge; fugge da chi lo insegue (Carc. X 46). 
L. Est amor ingratus, cum non sit amator amatus (Loci comm. 9, mitgetheilt bei 
Wan. ni, 134. 100). 
Steevens und andere Commentatoren vermuthen in diesem Spruche ein aus einer älteren 
Quelle entlehntes Citat Die AnfUhrungsform jedoch, die dem Sinnspruche voransteht, dürfte auch 
hier mit Berücksichtigung der obigen comparativen Sprachströmungen im Wesentlichen den Volks - 
mund als die rechte Quelle bezeichnen, aus welcher der Dichter schöpfte. Die ganze ergötzliche 
Episode des verkleideten Ford (Fluth) mit dem abenteuerlichen Ritter Falstaff erweist dort in 
eingehenden und detaillirten Zügen'®) die vergebliche Bemühung, durch Zwang die Empfindung 
der Liebe zu erwecken^'), sodass jener endlich erklärt, dass der einzige Lohn für allen erdenklichen 
Aufwand, die Geliebte zu gewinnen, in der zu ei^^em unerhörten Preise erworbenen Erfahrung 
bestand®^, die er in der Fassung obigen Spruches wiederzugeben versucht. Es scheint somit dem 
Dichter darauf anzukommen, die Beweisgründe Ford's (Fluth's) durch ein populäres und allgemein- 
gültiges Volkswort zu bekräftigen und zugleich zu erhärten, dass ein solches, wenn es die beab- 
sichtigte Wirkung erzielen solle, vor Allem auf volksmässiger Erfahrung beruhen müsse. 

Was nun die Gomposition des Spruches anbetriflt, so ist leicht ersichtlich, dass derselbe 
eigentlich aus zwei Gedanken besteht, die der Dichter jedoch so meisterhaft mit einander assimilirt, 
das» das in dem ersten Gedanken enthaltene Gleichniss nicht nur vollständig in ihm aufgeht, sondern 
dass bei aller Selbständigkeit des zweiten Gedankens derselbe durch die wiederholt stattfindende 
Reduplication sich dennoch mit dem ersteren so zu verschmelzen scheint, dass wir wie bei biblischen 
Parallelen nur eine einzige Idee in diesem Dystichon erblicken können. Dass der Dichter trotz 



*^ „Verfolge die Liebe nicht: es wird dich nicht unglücklieh machen, sie nicht zu besitzen." 

>7) Dasselbe Sprichwort auch über „Ehre und Ruhm"; vgl. Pazz. 158, Valent. U, 703. 

M) Vgl. die Stelle (Schlgw. Ford. I have long), deren Mittheilung im Zusammenhange wir uns hier 
ihres Um^Buiges wegen versagen müssen. 

^*) Sie endet mit dem Bekenntniss: Briefly, I have pursued her, as love has pursued m.e (ib.). 

*®) But whatever I have merited, meed, I am sure, I have received none, unless ezperieuce bo 
a jewel; that I have purcbased at an infinite rate (ib.). 
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dieser einmüthigen Schöpfang verschiedene Quellen benutzte, dürfte unschwer zu erweisen sein. 
Der erste Gedanke: Love like a shadow flies etc., der unwillkürlich an das sprichwörtlich gewordene 
gelehrte Oitat des Cicero®^) ^yGloria virtutem tanquam umbra sequitur" erinnert — und dem 
Dichter waren derartige fremdsprachliche Citate geläufig®^ — der erste Gedanke liegt in seiner 
Anlehnung an eine volksthümliche Materie zwar derjenigen über y,Kuhm und Ehre'^ näher als dem 
hier eigentlich berührten Thema, allein der zweite Gedanke*^), der nach unserer obigen Zusammen- 
stellung acht sprichwörtlich ist, findet sich nicht nur in der eben angedeuteten Materie^), sondern 
ist in seinem Kerne, wie diess die Ray^sche Sammlung aus dem 17. Jahrhundert erweist ^^), bereits 
sprichwörtlich vorhanden gewesen. Es konnte daher einem Dichter wie Shakespeare bei seiner 
Vertrautheit mit dem volksthümlichen Sprachmaterial nicht schwer fallen, durch Transmutation 
Sprichwörtliches zu verschmelzen^), zumal die ausgesprochene Absicht vorliegt, einen poetisch ver- 
anlagten Erfahrungssatz aus der Prosa des Textes heraus zu einem abschliessenden Schlagworte 
hervorzuheben. Es finden sich derartige Processe der Transscription und Transmutation volksthüm- 
lieber Stoffe sowie die Anlehnung, Benützung und Ueberarbeitung bestimmt erkennbarer sprichwört- 
licher Materien bei Shakespeare sehr häufig vor^^, und wir sind übei*zeugt, dass ein tieferes Eingehen 
auf die parömiologischen Sprachschätze für die Arbeitsmethodik des Dichters noch manchen Nebel 
verscheuchen und manchen Zweifei beseitigen wird. 



•*) Tuse. 1, 45; ähnlich unsere Sprichwörter: „Wie der Schatten dem Leib, so folgt die Ehre der 
Tagend." — „Ruhm ist der Tugend Schatten." — Sie sind analog in allen neueren Sprachen vorhanden. 

. **) Wir kommen im Verlaufe der Arbeit auf dieselben zurück, insofern sie mit dem parömiologischen 
Sprachgate Shakespeare's zusammenhängen. 

'^) Derselbe findet sich ähnlich auch in Macbeth I, 6, wenn auch nicht in redupUcirender Form: 
The love that follows us, some time is our trouble. „Die Liebe, die uns folgt, wird oft uns lästig." 

^) Zur Vergleichung der mit obiger sprichwörtlicher Auslassung über die „Liebe" parallelen Materie 
über „Ehre und Ruhm" geben wir hier einige Citate, wobei jedoch zu beachten ist, dass die Reduplication 
des sprichwörtlichen Gedankens, während ^e oben naheza gleicbmässig durchgeführt erscheint, hier nur in 
einigen Sprachen vorhanden ist, während andere anstatt ihrer nur einzelne BUder mit einüben Aussprüchen 
tradirt haben, die sich aber, wie die folgende Skizze zugleich mit ergiebt, antithetisch gegenüberstellen lassen: 
Spr. Wer die Ehre flieht, dem folgt sie auf dem Fasse nach. — Wer nach Ruhm (Ehre) nicht 
tracht't, dem wird er (sie) gebracht — Der ist der Ehre nicht werth, der sie mit Hast be- 
gehrt (Wan. I. 788, 15). — - Wer nach Ruhm trachtet, dem wird er nicht gebracht. 

E. Great honours and avarice fly one another (Bohn, H. of Pr. 366). — Honour and happiness 
are not gained bj force. 

F. L'honneur (la fortune) fuit son chasseur (Hensel No. 687). — Qui de honneur n*a eure | Honte 
est sa droicture (Lc Roux II, 295). 

I. L*onore fugge chi piü lo cerca (Val. II, 703). — E men degno dell* onor, chi l'onor pretende 
(Pazz. 158). — Chi gloria ottener vuole, gloria sprezzi (Valent I, 466). — L*onore va dietro 
a chi lo fogge (Pazz. 158). — Chi sa disprezzar di esser onorato, merita di non esser dis- 
prezzato. 
L. Gloria sequentem fagit, fugientem seqoitur (Ray 43). 
^^) lieber John Ray (1628—1705) und die verschiedenen Editionen seiner „Collection of English Proverbs'^ 
vgl. 16. Jahresber. 1884, I, S. 5, Note 4. 

^ Schon Ray (ib. S. 43) scheint bei dem von ihm citirten Sprichwort hierauf za verweisen. Kannte 
Shakespeare überdies Heywood*s Proverbs (1562), woran wohl kaum zu zweifeln ist, so fand er dort das 
reduplicirende Sprichwort: 

Follow pleasure, and then will pleasnre flee, 
Flee pleasure, and pleasure will follow thee, 
und eine Benützung desselben in der angedeuteten Weise wäre dann um so augenscheinlicher. 
^') Wir gedenken dieselben in einem besonderen Abschnitt« zu behandeln. 

3 
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Findet sich auch nicht bei allen, mit einer derartigen AnfÜhrungsformel versehenen Stellen 
wie hier die ausgesprochene Absicht des Dichters vor, eine Eifethrong zu bekräftigen, die in den 
meisten Fällen ihrem Ursprünge nach dem Volksmunde zugehört, so sind wir bereits überzeugt 
worden, dass das verbale Merkzeichen „to say^' in den verschiedenartigen Modulationen, wie sie der 
Dichter verwendet, vorzugsweise die Behauptung des Erfahrungsmässigen umsohliesst, das dem 
parömiologischen Spraohgute zugewiesen werden musste. 

Häufig genug finden sich auch noch Zusätze bei diesem verbalen Merkzeichen, womit der 
Dichter die Quellen zu bezeichnen pflegt, auf die er die mitgetheilten Erfahrungssätze zu stützen 
oder zurückzuführen beabsichtigt. Da wir jene QueUen ohnedies gehörigen Ortes eingehender zu 
erörtern haben, so beschränken wir uns hier nur auf die Bemerkung, dass derartige Citate entweder 
auf mündlicher Tradition gewisser Berufsclassen beruhen , oder auf schriftlichen Nachweisen, die von 
den Zeitgenossen an bis in das graueste Alterthum hinaufreichen, und namentlich auch auf die Cita- 
tionen der Bibel zurückgreifen. Von der ersten Gattung erwähnen wir hier Anführungsformen wieOur 
doctors say®^), The midwives say®'); von der zweiten Writers say^% For says the text'^), 
As the Psalmist says^^; oder wo anstatt des bekannten Yerbalbegriflfs des auf Grund einer Er- 
fahrung Behaupteten für „to say^' nach Wahl des Dichters ähnliche Begriffe wie to speak, to 
report, to write etc. auftreten, noch Thou speakst like him^^), As ancient writers do 
report^*), It is written^*) mit ihren Belegstellen, von denen wir jedoch nur zwei hier näher 
hervorheben wollen: 

14) C. Two Gentlemen of Verona I, 1. 

T. In the sweetest bud the eating canker dwells. 
Par. In der zartesten Knospe die nagende Kaupe wohnt. 



•«) K. Richard ü. I, 1: This is no time (month) to bleed: „Das ist keine Zeit zum Aderlass/' — 
Die in früheren Zeiten so ständige Gewohnheit des Aderlasses wird hier in einer sprichw. Redensart berührt. 
Wie uns Sprichwörtliches aus verschiedenen Sprachen übereinstimmend mit der medicinischen Wissenschaft 
berichtet, waren namentlich Prftservativaderlässe in gewissen Monaten und sogar an bestimmten Tagen dem 
Volksglauben gemfiss sehr beliebt Nor ein Beispiel sei hier erwähnt. In dem Galendrier des bons Ijabou- 
reurs pour 1618 (Weiteres in unserer Sammlung selbst) lautet ein sprichw. Quatrain: 

Le jour Gcrtrude (17. März) bien se fait | Faire saigner du bras droit; 
Gelui qui ainsi le fera | Cette annde les ycuz clairs aura. 

«») K. Henry IV. P. II. 11, 2: The chUdren are not m the fault „die Kinder können nichts dafür** 
(für das nämlich, was die Eltern verschuldet haben). 

»ö) Vgl. im Texte oben No. 14. 

'0 Love*s labour's lost IV, 2: Society is the happiness of life. „Ohne gute Gesellschaft ist kein 
gut Leben auf Erden'' (Wander I. 1611, 52). 

»*) K. Henry IV. P. II; lU, 2: Death is certain to all. „Der Tod ist Allen gewiss." „Nichts Ge- 
wisseres als der Tod.'' Bei Shakespeare in zahlreichen Analogien und in allen Sprachen sprichwörtlich 
verbreitet 

'^ Pericles I, 4: Who makes the fiairest show, means most deceit „Der schönste Schein trügt oft 
am meisten (ärgsten)." Allen neueren Sprachen gemeinsam. 

'♦) K. Henry IV. P. I; II, 4: Pitch does defile. „Pech beschmiert** (Waldis, Eeopus 1529; Buch I, 
53, 19). — Vgl. weiter unten im Texte No. 16. 

'•) Vgl. weiter unten im Texte No. 15. — Bei allem Interesse, eine vergleichende Zusammenstellung 
jener herkömmlichen verbalen Anführungsformen für das parömiologische Sprachgut aus verscliiedenen 
Sprachgebieten zu ertheUen, würde eine solche jedoch den Umfang dieser Specialarbeit weit übersteigen, zumal 
sich die Fülle solcher Formeln ftlr die biblischen Citate unserer Sprache allein nicht einmal in die Grenzen 
einer Note verweisen lassen. Wir beschränken uns daher auch hier nur auf die blosse Anregung der Sache. 
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Spr. Die schönste Knospe zernagt der Warm (die Raupe). — Den schönsten Apfel sticht 

der Wurm. — Im rothen Apfel sitzt der Wurm. 
A, Yet writers say. 

£. The finest bud may have a canker in it. — The fairest silk is soonest stained. — 
The best cloth may have a moth in it. — Over the greatest beauty hangs the 
greatest ruin (Bohn, H. of Pr. 471). 
F. Sonvent la plus belle pomme est vereuse. — Le plus bei 6tat est viande k vers 

(c. f. Le Bouz n, 327). — Belle chose est tot ravie. 
I. Nel dolce entra il verme. — Bella in vista, spesso dentro h trista. — Bella cosa 
tosto ö rapita. — La castagna di fuora ö bella, e dentro ha la magagna. — Bella 
di fuora e tradicia d'intra. — Bella in vista, dentro trista. — La donna h come 
la castagna, ö bella di fiora e dentro ha la magagna (Yalent. III, 85). 
Der Gedanke, dass das Verderben die schönsten Gestaltungen der Natur heimsucht, und die 
Verderbniss in den herrlichsten Gebilden oft heimlich schlummert; dieser Gedanke gehört sammt 
seinen Metaphern — Wurm und Eanpe als Bilder der Verderbniss — der Volksthümlichkeit und 
der Volkspoesie an. Die Art und Weise aber, mit der sich unser Dichter jenes metaphorischen 
Gedankens bemächtigt, wie er ihn ausspinnt und verwendet, wie er ihn wandelt und veredelt, wie 
er ihn zu einem ethischen Lebensbilde gestaltet, oder zur Warnung und eindringlichen Beachtung 
aufstellt, wie er ihn endlich zu einer Lebenswahrheit entfaltet, um die dramatische Diction zu er- 
höhen und deren Träger mit den Eeflexen jener Ausstattung zu beleuchten: das ist das eigenste 
Werk des Dichters, wie es aus dem geheimnissvollen Atelier seiner geistigen Apperception hervor- 
gegangen ist. Die Verwerthung jenes volksthümlichen Gedankens wollen wir hier vorfiihren, um 
die Gestaltungskraft des Dichters auch mit der ihm eigenthümlichen Mannigfaltigkeit in der Ver- 
wendung solcher Bilder zu erweisen. Mit sprichwörtlichem Anfluge begegnen wir ihm bereits im 
Hamlet (I, 3): 

The canker galls the infants of the spring. ^^ 
Too oft before their buttons be disclos'd; 
And in the mom and liquid dew of youth 
Gontagious blastments are most imminent. 
Be wary then. 

i,Es nagt der Wurm des Frühlings Kinder an. 
Zu oft, noch eh' die Knospe sich erschliesst. 
Und in der Früh' und frischem Thau der Jugend 
Ist gift'ger Anhauch am gefährlichsten. 
Sei denn behutsam !'' 
Sodann im Kaufmann von Venedig (I, 3) als sprichwörtliches Abschlussbild folgender 
Combination: 

An evil soul, producing holy witness, 

Ib like a villain with a smiling cheek; 

A goodly apple, rotten at the heart.^^ 

'*) Man vex^gleiche dagegen bei Greene, Never too late I, 1590 folgende Gedankenkette: The best 
fruite is soonest touched with caterpillers and the ripest wittes are most apt to be overthrowen 
by love. 

'0 Bei W. Rowley, A new wonder, a woman never vext (1682 IV, 1 ; 0. E. P. 1816 V., S. 815) lautet 
ein ähnlicher Ausspruch: This goodly apple has a rotten oore. 

3» 
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yyEin arg Gemüth, das heil'ges Zeuguiss vorbringt ^^), 

Ist wie ein Schalk mit Lächeln auf der Wange, 

Ein schöner Apfel, in dem Herzen fauL^' 
In den Sonetten wiederholt sich dieser Lieblingsgedanke des Dichters, als Oleichniss benützt: 

For canker vice the sweetest buds doth love. 

„Gleich einem Wurm saugt das Laster die süssesten Blüthen an,^' 
um in zwiefacher Version an obiger Stelle in einem doppelten Gleichniss Verwendung zu finden, 
aus denen sich die volksthümlichen Gedanken selbst leicht herausheben lassen (T. G. of V. I, 1): 

Yet writers say: As in the sweetest bud 

The eating canker dwells, so eating love 

Inhabits in the finest wits of all.^*) 

„Doch liest man, so wie in der zartsten Knospe 

Die Haupe nagend wohnt, so nagend wohne 

Die Liebe in dem allerfeinsten Sinn;^^ 
worauf in dem erwähnten Zwiegespräch Valentin dem Proteus entgegnet: 

And writers say: As the most for ward bud 

Is eaten by the canker ere it blow, 

Even so by love the young and tender wit 

Is tum'd to folly; blasting in the bud, 

Losing bis verdure even in the prime. 

And all the fair effects of future hopes. 

„Auch sagt das Buch, so wie die firühste Knospe 

Vom Wurm zernagt wird, eh' sie aufgeblüht, 

So wandl' auch jungen» zarten Sinn die Liebe 

In Thorheit, dass vergiftet wird die Knospe, 

Dass schon das Grün im ersten Lenz verwelkt, 

Und jeder künftigen Hoffnung schöne Frucht/' 



15) C. Romeo and Juliet I, 2. 

T. ^The shoemaker should meddle with bis last 

Par. Der Schuhmacher soll sich um seinen Leisten kümmern. 

Spr. Schuster, bleib* bei Deinem Leisten! 

A. It is written. 



'') Biit Bezugnahme auf das im Texte vorhergehende: The devil can cite scripture for bis purpose. 
„Der Teufel citirt die heilige Schrift^ wenn er sie braucht" 

'*) Man beachte den obigen (Note 76) diu'chaus analogen Gedanken Greene^s, und es kann kaum 
zweifelhaft sein, dass unter der Anföhrungsform „yet writers say 'S so allgemein dieselbe auch gefasst sein 
mag, der bekannte Sittcnschilderer und Dramatiker Robert Greene hier vom Dichter mit eingeschlossen ist 
— Ob Shakespeare bei seinen Naturschilderungen, namentlich bei seinen Thier- und Pflanzenbildern, wie 
dies Staunton vermnthen lässt, die naturgeschichtlichen Werke Edward Topsell's, seines Zeitgenossen, ge- 
kannt und benützt habe, wagen wir nicht zu entscheiden, so sehr auch dessen Historie of four-footed Beasts 
(1607) und dessen Historie of Serpents (1608) anziehende Compendien jener Zeit gebildet haben mögen, die 
nach den vielversprechenden Titeln mit Guriositäten aller Art ausgestattet sind. 



l 
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E. The cobbler to his clout (Rob. Greene, James IV. 1598 I, 1 edit. Dyce 1860, 
S. 190.®^) — Every man to hia beight (ib. I, 2, S. 192). — Let tbe cobbler atick 
to bis last (clout) (Bobn, £L of Pr. 441). — Let not tbe cobbler go beyond bis 
last. — Every man to bis mouse-trap. — Every cobbler stick to bis dout (last). 

F. Que obacnn se mele de son metier! — Quand chacun fait son mutier, les vaches 
sont bien gard^ee (Backer, Dict. des Prov. Art. metier 1710). — Que chacun se 
mele de son ecuelle! — Gordonnier, mele-toi de ta pantouffle! — Cordonnier, borne- 
toi k la chauBSure! — Chacun son mutier (Lendr. 842). — Chacun son mutier, et 
les moutons (pourceaux, vaches) seront bien gard^es (Simon Günzer, S. 310). 

I. Ciabattiere, parla sol del tuo mestiere! — Ognun per sua arte (professione). — 
Ognun air arte sua, ed il lupo alle pecore (Giusti, Racc). — Ciabattino, rimanti 
al cuojo! (Valeni IV. 1011.) 

S. Zapatero, ä tu zapato. — Corta, cortador; ü compon cosedor. — Tomaos ä vuestro 
menester, que zapatero soliades ser (Dür. 11, S. 191). 

P. Cada quäl em seu officio. — Tomai-vos a vosso mister, que sapateiro so heis de 
ser (ib. S. 190). 

L. Ne sutor ultra (supra) orepidam (Plinius, Eist. nat. 35, 10). 

Die drastische Stellung des Sprichwortes erhellt dort aus dem Zusammenhange, wo der Be- 
diente des Capulet den ihn ungewöhnlich drückenden Auftrag, eine Liste von Einladungen zu be- 
sorgen, um so ungewöhnlicher findet, da er über die Kunst des Lesens nicht verfügt. Um das 
Komische der Situation zu erhöhen, lässt ihn der Dichter die Betrachtungen über diesen schwierigen 
Auftrag mit dem Pathos biblischer Citationen beginnen „it is written'', welche Anführungsform bei 
dem angeführten Sprichwort um so drastischer wirkt, da er eine ganze Reihe ähnlicher Künstler 
mit einer gleichen Verwechslung der Begriffe bedenkt. So setzt er anstatt „the shoemaker should 
meddle with his last'' in seiner Verwirrung „with his yard'', das dem Schneider gebührt und so um- 
gekehrt, während er dem Fischer anstatt der Netze des Malers Pinsel nnd diesem des ersteren 
Werkzeug zuweist. Diese clownartigen Spässe, die sich beim Dichter in mannigfacher Abwechslung 
vorfinden, lagen im Geschmacke der Zeit, um die allgemeine Belustigung der Zuschauer zu erhöhen 
und mussten wie hier um so wirksamer sein, wenn sie sich auf dem Gebiete des Sprichwörtlichen 
tummelten, das, obgleich allgemein verständlich und uralt, im Munde des Clown zu einer Behauptung 
von höchster Autorität wie deijenigen der Bibel emporgeschraubt werden sollte, während ihr eine 
solche gänzlich mangelte. 

Von dem mannigfaltigen Wechsel volksthümlicher Behauptung, wie wir diese von den An- 
föhrungsformen des Verbalbegriffes „to say'' und seiner Synonyma umschlossen fanden, wenden wir uns 
zu denjenigen der thatsächlichen Erfahrung, wie sie beim Dichter durch die Verbalbegriffe von to 
think, to believe, to learn und to know und die daran geknüpften Formeln repräsentirt werden. 
Auch hierbei kann es sich nicht um eine logische oder psychologische Erörterung und Umgrenzung der 



**0. Diese verkürzte Form des Sprichworts kommt dort in einer gereimten Umgangsregel vor, die 
gleichfalls acht volksthümlich ist: 

Each person to his place; the wise to art, 
The cobbler to his clout, the swain to cart. 
„An seinem Platz sei Jeder; bei der Kunst 
Depr Weise, und der Schuster bei dem Leisten E** 
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erwähnten Begriffe handeln, die ebeneowenig in der Intention des Dichters zu liegen scheinen als eine 
stricte Scheidung der sprichwörtlichen Kategorien. Es kommt viehnehr lediglich auf die Färbung an, wo- 
mit der Dichter in der freien Wahl y^verbalerMerkzeichen^' die volksthümlichen Strömungen be- 
dachte, wenn er aus dem tiefen Borne der Volkssprache schöpfte, oder die Betonung und Hervorhebung 
einer volksthümlichen Anschauung beabsichtigte, einer Beobachtung, einer Ansicht, einer Gesinnung, die 
er sich zu eigen machte, und in denen er zwar das Volk denken und reden lässt^ jedoch mit dem beson- 
deren Zwecke, sie zugleich der eigenen Seelenstimmung und Empfindung anzupassen, um sie im rechten 
Momente aus der eigenen dichterischen Initiative heraus zu verwenden und zu verwerthen. So erwähnen wir 
aus dieser Gruppe „verbaler Merkzeichen^' als AnfÜhrungsformen: Idothink^^), Wemustthink^^ 
und I think®^; Believe this of me®*); Learn this®*), I have learned^), Then learn this of 
me®^) und von dem Verbalbegriff to know — wobei die Reichhaltigkeit der Anführungsformen fast 
an die von to say streift, als ob „Sagen und Wissen^' gleichsam den Hauptinhalt der Volksklugbeit 
umschlössen — soll sich die Reihe der Merkzeichen hier anschliessen, während für Anordnung und Be- 
handlung die obige Richtschnur massgebend bleibt: I know^^, But that I know^'), I wis (know)^), 



«1) Othello IV, 8: It is their husbands* fanlts, if wives do fall 

Par. Es ist der Männer Schuld, dass Weiber fallen. — »Wer seine Frau lässt allem, dem stellt 
der Teufel ein Bein.** 

^') Othello III, 4: Men are not gods. „Die Männer sind auch keine Grötter." 

^')TimonofAthen8n, 2: No usorer bat has a fool to bis servant y,Der Wucherer hat immer 
einen Narren zum Diener." 

^^) Airs well that ends well H, 5: There can be no kemel in a (this) lightnot. „In einer tauben 
Nuss steckt kein Kern." — Auch eine hierher gehörige sprichwörtliche Redensart findet sich in TroUus and 
Cressida (IE, 1; Schlgw. Thersites. E'en so): To crack a fusty (light) nut with no kcmel. „Eine taube Nuss 
aufknacken." 

*') K. Henry VUI. II, 2: „We live not to be grip*d by meaner persons. „E^leine Leute dürfen uns 
nicht hindern (geniren)." — Eine sprichw. Umgangsregel, die der in Gunst und Würden stehende Wolsey 
dort dem Kardinal Campejus ertheilt. 

") K. Richard IIL IV, 3: Delay leads impotent and snail-pac^d beggary. Par. Verzug fahrt 
Bettelei im lahmen Schneckenschritt — „Verzug bringt Lumperei und Aufschub Bettelei." „Verzag bringt 
Bettelei im SchnockenBchritt herbei" Das Sprichwort findet sich in Begleitung eines bezüglichen Gleichnisses 
aus dem „blumenreichen" Munde Gloster's, des nachmaligen Königs, vor, worauf wir noch ausführlich zurück- 
kommen werden. 

*'') As you like it V, 1 : To have is to have. „Was ich habe, das hab' ich." — In King John I, 1 
treffen wir auf ein ähnliches Sprichwort: Have is have, however man do catch. „Haben ist haben, gleich- 
gültig wie." 

••) Timon of Athens I, 2: No man can justly praise, but what he does affect „Aufrichtijg lobt 
man nur das, was man liebt" Man soll es loben, wenn man's leiden kann (Wan. HI. 208, 65). — Antony 
and Cleopatra V, 2: The devil himself will not eat a woman. „Der Teufel will mit Weibern, nichts zu 
schaffen haben." — Bei Dekkar, The honest whore (1608 U, 16 ed. Dodsl. IH, S. 412) findet sich ein ähn- 
licher volksthümlicher Ausspruch: All the devils are afraid to have any women come amongst them. — 
Analoges aus anderen Sprachen können wir auch hier für die in die Noten verwiesenen Sprichwörter des 
Raumes wegen nicht mittheilen, und behalten uns dies für die Sammlung selbst vor. 

•») Hamlet IV, 7: Love is begun by time. „Mit der Zeit kommt die Liebe." — Erstes Citat einer 
dort enthaltenen Sprichwörtergruppe, auf die wir gehörigen Ortes zurückkommen werden. 

»«) Vgl. unter „to thmk — to know** im Texte No. 18. 
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Thou knowest®*), But thou know'st this®^, We know'^, You know^), As you know®*), 
For you know*^, Besides you know'^, You all know®®), That you know'*), Now you 
know my meaning. ^®^) 

B. To thiuk - to know. 

16) C. Much Ädo about nothing III, 3. 

T. They that touoh pitch will be defiled. 

Spr. Wer Pech angreift, besudelt sich. 

A. I think. 

E. He that handles pitch, shall foul his fingers (Bohn H. of Prov. 386). — He that 
deals in dirt has aye foul fingers. — If you wrestle with a collier, you will get 
a blotch- (Bohn ib. 422). — Touch pitch and you will be defiled (ib. 546). — 
One that walks in the mud, will splash himself (Americ). — How can a man touch 
pitch and not be defiled? 



^*) Two Gentlemen of Verona II, 4: Loye is füll of jealousy. ,,Ohne Eifersucht ist selten Liebe." 

•*) Pericles I, 2: 'Tis time to fear, when tyraiits scem to kiss. „Wenn ein T}vann zärtlich ist, 
dann will er verderben." Bei Bohn, H. of Prov., S. 584 ohne Angabe der Quelle. Moltke tiberträgt das 
Sprichwort mit Verschmelzung der Anführongsform : 

„Wenn Tyrannen gütig sind und küssen, 

Dann ist es Zeit zur Furcht, wie Du wirst wissen." 

*') Titus Andronicus II, 1: Easy it is of a cut loaf to steal a shive. „Von angeschnittnem 
Brode ist leicht ein Stück zu stehlen" (Wan. I. 477, 234). Ray (S. 48 proverb. Observations) citirt bereits 
das Spr., jedoch ohne Angabe der Quelle. 

*^) Troilus and Cressida II, 2: A sword ^mploy*d is perilous. Par. Gezückte Schwerter dröhn 
Gefahr. „Mit einem blanken (schneidigen) Schwert ist nicht zu spassen." Im contradietorisehcn Sinne: 
„Das Schwert in der Scheide bringt keine Gefahr." 

Cymbeline I, 5: Strange fowl Üght upon neighbouring ponds. „Fremde Tauben fliegen gern in des 
Nachbars Schlag." Das Sprichwort fehlt in den englischen Sammlungen. 

•*) Twelfth Night I, 2: What great ones do, the less will prattle of. „Die kleinen Leute be- 
schwatzen die Grossen." 

••) Two Gentlemen of Verona IV, 2: Love will creep in service, where it cannot go. Par. Liebe 
schleicht zum Dienst hin, wo sie nicht gehen kann. Die ursprünglich kürzere Form des Sprichworts citirt 
Ray S. 42: I^ove will creep, where it cannot go, wozu Shakespeare zur Herstellung des Versmasses, wie wir 
dies bereits mehrfach erwähnt, „in service' hineingeschoben hat. Im schottischen Dialecte: Rindness will 
creep, whar it canna (mauna) gang (Hislop, Sc. Prov., S, 201 ; Bohn, H. of Prov., S. 437). „Die Liebe kriecht, 
wo sie nicht gehen kann." — Schon Roh. Greene, Friar Bacon and friar Bungay (ed. Dbdsley VIII, S. 198) 
kennt das Sprichwort, wenn er tradirt: Love ought to creep etc. 

<^0 Winter*s tale IV, S: Prosperitys the vergr fond of love. Par. Glück ist allein das wahre Band 
der Liebe. „Das Glück schmiedet Freunde zusammen." „Im Glück finden sich Freunde genug." Hierher 
gehören die englischen Sprichwörter: Prosperity gets foUowers (Bohn, H. of Pr. 476), Prosperity makcs friends 
(ib. 477), die auch mit ihren Antithesen wie beispielsweise „Prosperity makes friends and advcrsity tries them" 
im Volksmunde verbreitet sind. 

•*) Vgl, weiter unten im Texte No. 21. 

•^ The comedy of Errors IV, 3 : Fly pride, says the peacock. „Flieht den Stolz, ruft der Pfau." 

*^°) Taming of the Shrcw V, 2: He that is giddy, thinks the world tums round. „Wer schwind- 
lich ist, der glaubt, die Welt drehe sich um ihn." Wer den Schwindel hat, dem bedüukt, der Boden gehe, 
über und über (Wan. IV. 480, 4). Bei Bohn, H. of Prov., S. 359 und Hazl. Engl. Pr., S. 182 ohne Angabe' 
der Quelle. f 
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F. On ne manie pas la poix sans se poisser (Cahier 1426). — On ne sanrait manier 
du beurre qn'on ne s'engraisse les doigts (Masson 116). — Qui tonche la poix 
s'embarbouille (ib. 273). — Celui qui toucbe de la poix en sera soaill6. — On ne 
peut manier le beurre sans s'engraisser les doigts (Elritz. 69). — Qui traite la poix, 
s'embrouille les doigts (Le Boux U, 311). 

I. Chi tocca la pece si sporca (s^mbratta) le mani (Giusti, Racc. 63). — Chi sta in 
mezzo al carbone, si stinge (Giani, Sap. No. 331). — Chi si frega al ferro gli 
s'appicca la ruggine (Ginsti ib.). — Chi tocca la pece o s^mbratta, o si sozza 
(Dür. II, 116). 

S. Quien el azeyte mesura, las manos se unta. — Quien anda con pez, se manchara 
los dedos (Mass. 273). 

L. Qui tangit picem, inquinabitur ab -ea (Nach der latein. Version des Sirach.). — 
Pix dum palpatur, palpando manus maculatur (Neander, Praecepta etc. 1590, p. 302). 

Während wir hier das vollständige Sprichwort nach des Dichters Version citiren, finden 
sich auch verschiedene Anspielungen auf dasselbe vor. So in Love's labour's lost IV, 3: Pitch that 
defiles, und mit Bezugnahme auf die verführerischen dunklen Augen der Rosaline auch die sprich- 
wörtliche Redensart: I am toiling in a pitch „ich bin in's Pech gerathen"; femer als Gleichniss 
in E. Henry VI. (P. 11, 11, 1), um den verderblichen Umgang mit Niedriggesinnten zu bezeichnen: 
„As, like to pitch, defile nobility^', was dort mit Rücksicht auf die Gattin Gloster's ein adlig Haus 
zu beflecken vermag. Für unsere Untersuchung besonders wichtig ist jedoch die Citirung des 
sprichwörtlichen Gedankens aus FalstafTs Munde in K Henry IV. (P. I, 11, 4; Schlgw. Falstaff. 
Peace) seiner formalen Einkleidung wegen, weshalb wir den betreflfenden Passus hier hervorheben: 
„There is a thing, Harry, which „thou hast often heard of ', and „it is known to many in our land'^ 
by the name of pitch: this pitch — „as ancient^writers do report'^ — doth defile: so doth the 
Company thou keepest". ^^^) Durch diesen umständlichen, mit drei verschiedenen AnfÜhrungsformen 
versehenen Bericht soll das in dem Sprichwort enthaltene Volksurtheil ganz besonders betont und 
dessen Sinn als massgebend erachtet werden, wie denn auch die dort geschilderte komische Situation 
ganz besonders von der eigenartigen Verwendung des Sprichworts beeinflusst wird. Um die Schlag- 
fertigkeit seiner volksthümlichen Dicta zu erhöhen, umgiebt sie denn auch der Dichter wie hier 
nicht selten mit mehreren Merkzeichen, die wie hier aus drei verbalen AnRlhrungsformen bestehen, 
während sie auch sonst noch mit einer der erwähnten sprichwörtlichen Kategorien versehen sind. 
Bei dem tiefen Verständniss des Dichters für die Derbheiten sowohl als auch für die Feinheiten 
der Volkssprache müssen daher die Anfährungsformen gleichsam als Fühlfäden gelten, die Shakespeare 
mit poetischer Lizenz bald nach dieser, bald nach jener Richtung des Volksbewusstseins hin für 
, seine sprichwörtlichen Pointen zur Geltung bringt. 

Mit dem Merkzeichen „as ancient writers Ho report" will der Dichter, wie bereits bemerkt, 
auf Quellen verweisen, welche die von ihm bewirkte Tradition bewahrheiten sollen. So hat er wahr- 
scheinlich hier die älteste Quelle des Sprichworts, den weisen Sirach ^^^j, dessen Aussprüche so 
vielfach in die Volkssprache eingedrungen sind, im Sinn und vielleicht auch die früheste Citation 



"*) Uebersetzung nach Schlegel-Tieck: „Es giebt ein Ding, Heinrich, wovon Du oftmals gehört hast, 
und das Vielen in unsrem Lande unter dem Namen Pech bekannt ist; dieses Pech, wie alte SchriftsteUer 
aussagen, pflegt zu besudeln, so auch die Gesellschaft, die Du hältst'* 

*®^) Ec^lesiast 18, 1: Qui tetigerit picem, inquinabitur ab ea. 
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für die englische Version des Sprichwortes, die John Lyly (Eaphues, the Anatomy of wit 1579. 
ed. Arber 1868 S. 111) zugehören dürfte, ^o») 

17) C. Pericles I, 1. 

T. One sin another doth provoke. 

Spr. Eine Sünde zieht die andre nach sich. 

A I know. 

E. He who does ill vncey will do it ag^in. — No vice goes alone (Bohn H. of Prov. 463). 

F. ün peche attire Tautre. 
L Un yizio chiama Taltro. 

S. Tras el yicio viene el fornicio. 
L. Per scelus semper tutum est soeleribus iter.^^) 
Bei Zeitgenossen des Dichters finden sich ausser jener lateinischen Version auch Varianten 
des sprichwörtlichen Gedankens in englischer Sprache. So bei Sackville, Ferrex and Porrex (1565 
n, 2 ed. Dods. I, S. 139): Mischiefe for mischiefe is a clue reward; bei Kyd, Spanish Tragedy 
(1592 IV, ed. Dods. Uly S. 172): Evils unto ills conductors be. Shakespeare gebührt auch hier 
die vielseitigste und intensivste Wandlung und Gewandung des alten -gnomistischen Spruches, wenn 
es in E. Eiohard III. (V, 1) heisst: 

Wrong hath but wrong, and blame the due of blame; 
„Unrecht will Unrecht; Schuld, was ihr gebührt;'^ 
oder in Macbeth III, 2 (Schlgw. Macbeth. Be innocent): 

Things, bad begun, make streng themselves by ill; 

„Sündentsprossne Werke 
Erlangen nur durch Sünden Kraft und Stärke." 
Der verbrecherische König, in dem bereits oben citirten Drama (K. Richard III, IV, 2) 
spornt sich endlich selbst unter Citirung des gleichen sprichwörtlichen Gedankens zur weiteren 
Verfolgung der einmal betretenen Bahn des Verderbens an, als ihm ein Augenblick der Ueber- 
legung Stillstand auf dieser abschüssigen Bahn zu gebieten scheint. Ein Verbrechen aber ruft das 
andre hervor, eine Sünde zieht die andre nach sich und in diesem verhängnissvollen Bewusstsein 
lässt ihn der Dichter ausrufen: 

Uncertain way of gain! — But I am in • 
So far in blood, that sin will pluck on sin. 
„Unsichrer Weg! Doch wie ich einmal bin, 
So tief im Blut, reisst Sund' in Sünde hin. ^^^) 

^^') Dort, Euphaes to Philantos, lautet dasselbe: „Hee that toucheth pitch shall bee defiled," welche 
Version noch heute sprichwörtlich citirt wird. 

»•*) Aus Kyd, Spanish Tragedy (1592 IV, ed. Dodsl. III, S. 171): „Eine Sünde bereitet der anderen 
immer eine sichere Bahn." — Das Sprichwort selbst dürfte der alten ethisch-gnonustischen Spruchsammlung 
„Sprüche der Väter^* (Pirke Aboth 4, 1) als Primärquelle zugehören, die bekanntlich im 3. Jahrh. n. Chr. 
zum Abschluss gelangte. 

^^) Demselben Motive, blos mit veränderter Schlusswendung, begegnen wir nochmals in Macbeth III, 4 
(Schlgw. Macbeth, I hear it): j ^^ .^ ^1^^^ 

Stepp 'd in so far, that, shoold I wade no more, 
Retuming were as tedious as go o*er. 
„I<5h bin einmal in Blut so tief gestiegen, 
Dass, wollt* ich nun im Waten stille stehn, 
Rückkehr so schwierig war* als durchzugehn." 

4 
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So vermag sich der Verbrecher trotz der mahnenden Stimme des Gewissens, trotz der 
Warnungen ihm wohlbewnsster Beueversuche, nicht zur Umkehr bewegen zu lassen. Er hält sich 
bereits so sehr in Lastern versunken ^ dass selbst der letzte Versuch der inneren sittlichen Macht 
es ihm versagt, den rollenden Stein seines Verhängnisses vom Abgrunde zurückzureissen. „Tear- 
falling pity dwells not in this eye!" 

18) C. The merchant of Venice II, 9. 

T. There be fools alive silver'd over. 

Par. Es giebt lebendige Narren, die über und über mit Silber bedeckt sind. 

Spr. Mancher Narr geht in Krone und Purpur einher. — Ein Äff* bleibt ein Äff*, er 

mag König werden oder Pfaff (Dür. I, 15). — Ein Narr bleibt ein Narr, wenn er 

auch in Krone und Purpur einhergeht. 
A. 1 wis (ältere Anff. für I know). 

E. An asB is but an ass, though laden with gold (Bohn H. of Pr. 310). — A bog in 
armour is still but a bog (ib. 291). — An ape is never so.like an ape, as when 
he wears a doctor's cape (ib. 310). — Apes are never more beasts, that when they 
wear men*s clothes (ib. 314). — Though a coat be ever so fine that a fool wears, 
yet *tis but a fcoPs coat (ib. 629). — An ape*s an ape, a varlet's a varlet, though 
they be clad in silk or scarlet (Ray 41). 

F. Le singe füt-il vetu de pourpre est toujours singe. — A homme sot deux pairs de 
matines (Le Boux I, 165). — Le singe est toujours singe, et füt-il deguisS en 
prince (Dür. I, 7). — Un singe habill6 de soie est toujours un singe (Mass. 12). 

I. La scimia h sempre scimia, anche vestita di seta (Giusti, Bacc). — L'asino h sempre 
asino, anche con una bella gualdrappa (ib.). — La scimia reste scimia, benchö vestita 
di seta (Mass. 12). 
S. Aunque se vista de seda, la mona mona se queda (Mass. 12). — La mona aunque 

la vistan de seda, mona se queda (Dür. I, 15). 
P. Ainda que vistais a mona de seda, mona sequeda (ib.). 

L. Simia in purpura (Apostel, cent. 16). — Simia semper simia etsi aurea gestet 
insignia (Hensel 35). 
Auch in zeitgenössischen Schriften findet sich der sprichwörtliche Gedanke, der, wie einige 
oben mitgetheilte Citate erweisen, namentlich in der englischen Volksliteratur reich vertreten ist. 
Dabei wählt der Volksmund mit Vorliebe als Sinnbild aus dem Thierreiche den Affen ^^®), der als 
hervortretende Metapher für die Narrenzunft in die Volkssprache eingedrungen ist. Die Narren 
aller Gattungen ^^^ lieben es, wie dies unser Dichter mit sprichwörtlichem Anfluge betont, sich 



^**) Von vielen Stellen erwähnen wir hier nm* das sprichw. Bild aus dem anonymen Drama Edward III 

(1596 II, 1; ed. Tauchn. 8. 24): 

Deck an ape 

In tissne, and the beauty of the rohe 

Adds but the greater scom unto the beast. 

*<^') So meint Dekkar, the honest whore I (1602 I, 11; ed. Dodsl HI S. 291) von der hohen und 
niederen Narrenzunft: Let him play tlie fool never so like an ass (an ape); whether it be the fat court-fool, 
or the lean city-fool. — Auf die metaphorische Verwendung von ape und monkey (ass) bei unsrem Dichter, 
die sich nameutlicli auch in der Zusammensetzung mit „Jack^^ repräsentirt, werden wir geeigneten Ortes 
zurückkommen. 
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durch übermässige Pracht und Zierrath einen äusseren Grlanz zu verleihen, der ihre innere Hohlheit 
und ihren läoherlichen ünyerfitand nur um so mehr bloszustellen weiss. Dieser Umstand ist in den 
Sprichwörtern der verschiedenen Sprachen der Yorherrschende Typus. 

19) C. Taraing of the Shrew IV, 4 (Richard III. II, 4). 

T. Pitchers have ears.!®«) 

Par. £^8 haben Ohren die Wände. 

Spr. Töpfe haben Henkel. — Kinder haben auch Ohren. 

A. You know. 

E. Small pitchers have wide ears (Heywood, Prov. 1562). — Little pitchers have great 
ears (Ray 131). 

F. Petit chaudron, grandes oreilles. — Les petits pots ont des oreilles et petites ruches 
les abeilles (Le Roux I, 87). 

I. Le pareti hanno orecohi. 

S. Las paredes tienen viclos (Don Quix.). 

Baptista weist in unserer Komödie mit dem Sprichwort auf die Vorsicht hin, die man bei 
der Bewahrung von Geheixünissen Lauschern gegenüber beobachten müsse. In Richard HL wird 
das Sprichwort auf den jungen Herzog von York bezogen, der bezüglich seiner Plaudereien über 
den |;efürchteten Gloster, seinem Onkel, wenig vorsichtig ist. Das sprichwörtliche Bild, das ein an 
und für sich unbedeutendes GefUss zum Vorwurfe nimmt, wird daher mit Recht als Metapher auf die 
unschuldige Kinderwelt bezogen, welche die stillen Geheimnisse der Familie mit anhört oder erlebt 
und sie arglos weiterverbreitet, ohne an die nachtheiligen Folgen zu denken. Der Volksverstand 
aber, der gern Verföngliches auch in sonst harmlosen Dingen vermuthet, gebraucht mit dem gleichen 
Misstrauen und in demselben Sinne auch die bekannten hyperbolischen Sprichwörter: „Der Wald 
hat Ohren" und „die Wände haben Ohren". ^^^'j Dass sie Ohren haben — und der Volksmund ist 
in der Verwendung von Hyperbeln nicht wählerisch — ist eben hinreichend, jenen Verdacht zu 
erregen und macht sie geeignet, in kurzen, warnenden Schlagwörtern Vorsicht zu predigen. Mit 
Recht theilt daher Ray, der in dem sprichwörtlichen Bilde gleichfalls die Beziehungen zu der aus- 
plaudernden Jagend anerkennt ^^^, den alten sprichwörtlich gewordenen Satz JuvenaFs "^) mit: „Mazima 
debetur puero reverentia", den Kindern durch Wort oder Beispiel keinerlei Aergemiss zu geben 
und citirt ein älteres französisches Local-Sprichwort, das wahrscheinlich Cotgrave^^*) zuerst nach 
England verpflanzte, während es jetzt in Aller Munde steht. Wir theilen die bekanntesten Versionen 
desselben sprachvergleichend hier mit, zumal es mit dem obigen einen innigen Zusammenhang erweist: 

Spr. Ein Kind hört auf jedes Wort und trägt es mit dem Munde fort (Thür.). — Was 

das Kind spricht, das hat es zu Hause (am Herde) gehört. 
E. Children pick up words as pigeons pease, 



^^) Bei Bobn, H. of Prov. 474 ohne Angabe der Quelle. 

^^ Diese sprichw. Hyperbeln sind in allen neueren Sprachen verbreitet. 



"^ Ray (1. c): It seems, they have long tongnes as well as wide ears. 
"') Juvenal. 14, 47. 

"") Rändle Gotgrave; A French and English Dictionary ff., erste Ausgabe in Folio 1611; noch heute 
von entschiedenem Werthe. (Vgl. umstehend Note 114.) 

4" 
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And utter them again as God shall please (Ray 231).*^') 

Tlie child says nothing, but what he heard at the fire (ib. 4). — What children 

hear at home, doea aoon fly abroad (ib.). — Children have wide ears and long 

tongues (Dür. II, 485). 
F. Ce que Fenfant dit (oit) au foyer 

Est tost cognu (bientot connu) jusqu'au Moustier. (Meurier, Tresor des Sent. 

XVI S.)"*) 
L Quando il piccolo parla, il grande ha parlato. — Per sapere i guai di casa non 

si ha che da spiulare i fanciullL — Non parla il piccolo, quando non ha parlato 

il grande. — I piccoli non parlano come i grandi non hanno parlato. 
S. Picen los ninos al solejar lo que oyen k aus padres en el hogar (Dür, I, 489). 

Lo que el nino oy6 en el hogar, eso dice en el portal (ib.) — No dice el mozuelo 

sino lo que oye tras el fuego (ib.). 
P. Dizem os filhos ao soalheiro o que ouvem dizer ao fumeiro (ib.) 

20) C. King Lear I, 4, 

T. The hedge-sparrow fed the cuckoo so long, 

That it had its head bit oflF by its young. 
Par. Grasmücke so lange den Kukuk speist, • 

Bis ihr Junges ihr endlich den Kopf abreisst. 
Spr. Der Kukuk fiiest seine Mutter, die Grasmücke (Wan. II, 1698, 16; aus Luther's 

Tischreden 84). — Durch einen jungen Kukuk kommt die Grasmücke um ihren 

Kopf (Eiselein 262).^") 
A. For you know. 

Der im fremden Neste grossgezogene junge Kukuk, der nach einer alten Sage der Pflege- 
mutter endlich den Tod geben soll und hiermit ein Bild der Undankbarkeit liefert, wie es trefiFender 
kaum gefunden werden kann, hat dem Dichter einen volksthümlichen Stoff geliefert, der sich in 
dem obigen Beimspruch niedergeschlagen hat. Begünstigt wurde die Verbreitung jener Sage und 
deren sprichwörtlicher Niederschlag wohl durch die Thatsaohe, dass der Kukuk seine Eier einzeln 
in verschiedene Nester legt und zwar mit einer merkwürdigen Raffinirtheit, indem er die Vögel 
dadurch zu täuschen sucht, dass er ihnen nur solche Eier unterlegt, die ihren eigenen ähnlich sind. 
Dadurch wird das junge Thier im fremden Neste mit der dort einheimischen Brut grossgezogen. 



^^^) Schon Shakespeare kannte und benützte das Sprichwort, wiediesaus Love's laboar*s lost V, 2 
hervoigeht, wo die Anspielung hierauf wie folgt lautet: 

This fellow pecks up wit as pigeons pease, 
And utters it again when God doth please. 
„Der gute Freimd pickt Witz wie Tauben Spelt, 
Und giebt ihn von sich, wie es Grott geföUt." 
"*) Text und Uebcrsetzung des Sprichwortes lauten bei Cotgrave (ib.): Cc que Tenfant oit au fouyer, 
est bien tost cogneu josques au Monstiers. „The Parish quickly knowes what Infant« heare in private." — 
Das Dicton hat jedoch eine ausgesprochen locale Färbung, um durch die Entfernung dessen Sinn um so 
intensiver zu gestalten, da Moustier, eine kleme französische Stadt in den Niederalpen, bei der Entstehung 
des Volkswortes wahrscheinlich als ein sehr entlegener Ort bezeichnet werden sollte. 

"*) Vgl. Wolfart, Curiositäten I, 35; Dr. Schiller, Thier- und Kräuterbuch II, 12 u. Wan. U, 1698, 29. 
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Diese und weitere Beobachtungen haben denn natürlich auch im Volksmünde Aufnahme und be- 
zügliche Anwendung gefunden , wie dies allein schon die sprichwörtlichen Eedensarten ,,8eine Eier 
in fremde Nester legen" und „des Kukuk's Eier ausbrüten'', die fiust in allen Sprachen vorhanden 
sind, beweisen. In Antony und Cleopatra II, 6 wirft Pompejus mit dem Sprich worte The cuckoo 
builds not for himself^^^ dem Antonius vor, dass er sich in seines Vaters Haus gedrängt und 
dort bereichert habe. John Webster ^^^) theilt in Appius and Virginia (1654 IV, 1. O.E.P. 1815 
V, S. 423. Schlgw. Appius. That makes) folgende wenngleich von der obigen abweichende Be- 
obachtung über das Verhältniss des im fremden Neste auferzogenen Eukuk mit, das er gleichniss- 
artig zu dem dort geschilderten Vorgange benützt: 

— Note the sparrow, 

That haying hatch'd a cuckoo, when it sees 

Her brood a monster to her proper kind, 

Forsakes it, and with more fear shuns the nest, 

Than she had care i' th' spring to have it dress'd.^^^ 
Durch diese Schilderung versucht Appius jene infame Lüge zu erhärten, dass Virginia seine 
Leibeigene und nur ein angenommenes Kind ihres Vaters sei, der somit dem Beispiel des Thieres 
folgen müsse, die vermeintliche Tochter als eingedrungenen Fremdling zu Verstössen. So enthält 
denn auch die obigem Beimspruche zu Grunde liegende Sage, die wir ihren Hauptzügen nach zu 
schildern versuchten, ein treffendes Bild fiir das dem alten Lear bevorstehende tragische Schicksal, 
das ihm durch seine unnatürlichen Töchter mit üeberbietung ränkesüchtiger Bosheit bereitet wird. 

21) G. Macbeth UI, 5. 

T. Security is mortals' chiefest enemy. ^^^ 

Par. Wie ihr wisst, war Sicherheit Des Menschen Frbfeind jeder Zeit. 

Spr. Sicherheit macht gross' Leid (Wan. IV, 556, 6). — Sicherheit ist des Unglücks 

vorderste Ursache (ib. 8). — Sicherheit ist des Menschern Feind. 
A. You all know. 
E. Danger is next neighbour to security (Bohn H. of Pr. 342). — He that is too 

secure, is not safe (ib. 390). 



^^*) Par. Der Kukuk baut nicht für sich selbst „Der Kukuk legt stets in ein ander Nest (Wan. II, 
1698, 20).*' — The sparrow buüds in the martin*B nest (Bohn, H. of Prov. 515). 

*^0 Ueber diesen namhaften Zeitgenossen unseres Dichters, der nach übereinstimmenden Zjeugnissen 
bereits im Anfange des 17. Jahrb. als dramatischer Schriftsteller bekannt war — Sir Thomas Wyat und 
andere mit Dekkar gemeinschaftlich verfasste Dramen erschienen zuerst 1608 im Druck — sind nicht einmal 
Greburts- und Todesjahr sicher überliefert worden. Die Tragödie Appius and Virginia gehörte bereits 1639 
zum stehenden Rex>ertoire des Cockpit Theaters (vgl die Notiz bei Bodenstedt, Sh*s. Zeitgenossen I, 289); 
ältere Drucke fehlen. 

"*) Uebersetzung nach Bodenstedt (ib. I, 809): 

,,Damit Du nicht dem klugen Sperling gleichst, 
Der, wenn er einen Kukuk ausgebrütet, 
Die Brut verstösst, sobald er ausgefunden, 
Dass ihm ein fremdes Ei ins Nest gelegt, 
Uijid fortan mit mehr Scheu sein Nest vermeidet, 
Als er einst Sorge trug, es zu bereiten.'* 
11*) Das Sprichwort fehlt in den englischen Sammlungen. 
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F. La süretS extreme est la cause de la ruine. 

I. La caduta segue sempre da vicino all' estrema sicurezza. — Della fidanza fatale 
non ha nemico piü grande il mortale (Carc. VI, 245). 

Das Sprichwort ist vom Dichter in die kurzzeiligen Verse der Hekate sinnig verwebt 
worden, so dass es im Namen der lockeren und ätherischen Gestalten aus Luft und Heide citirt 
wird, weil diese es sind, die den gewaltigen Macbeth durch verhängnissvolle Zaubersprüche in 
Sicherheit wiegen, sodass sich die Wahrheit des Sprichwortes an ihm selbst in einem Ausgange 
des Schreckens vollenden muss. Er ahnt das verhängnissvolle Ende erst dann, nachdem ihm das 
blinde Vertrauen auf die trügerischen Zeichen des Aberglaubens jede Möglichkeit zur Bettung ab- 
geschnitten hat; bis er Brigham's Wald auf sein Felsenschloss Dunsinan anstürmen sieht und ihm 
ein Krieger und Räche/, den kein Weib gebar, im Zweikampfe gegenübersteht. Die Wirksamkeit 
jener dramatischen Momente hat der Dichter gleichsam in jenem Sprichworte vorbereitet, indem er 
durch dasselbe die Wahrheit verkündet, dass unbegrenztes Vertrauen auf eigene Kraft und Sicher- 
heit sich zu einem Wahne zu gestalten vermag, der in's Verderben fuhrt. So ist es immer und 
immer wieder die Macht der siegenden Wahrheit an der Hand der schöpferischen Phantasie des 
Dichters, die er mit Vorliebe in die schlichten, aber sinnigen Worte und Bilder der Volkserfabrung 
zu kleiden versteht. 

Vermag die Erfahrung somit Vielerlei vorauszusehen, was geschehen müsse und werde, so 
tritt sie wohl auch an ein Geschehniss und die damit zusammenhängenden Umstände, oder an die 
Sitten und Gewohnheiten, an bestimmte Gebräuche und gesellschaftliche Formen der Menschen heran 
und beleuchtet und kritisirt sie je nach den daraus entstehenden möglichen oder wahrscheinlichen 
Folgen. Hier und da ertheilt sie dann wohl auch einen wohlmeinenden Bath, eine Warnung, eine 
Andeutung, muntert zum Tröste oder zur Hofihung auf, oder spricht eindringlich und vernehmlich, 
je nachdem es Ueberzeugung und Einsicht erheischen. Eine so praktische Erfahrung wird jedoch 
auch zugleich in der Beobajchtung wurzeln; in jener angestrengten und intensiven Beachtung der 
Thatsachen, die nicht nur an der äusseren Erscheinung der Dinge haftet, sondern im Wesentlichen den 
inneren Kern erspäht und so die Erkenntniss vermittelt. Um solche auf Erfahrung und Erkenntniss 
beruhenden Anschauungen zu äussern, bedient sich die Sprache gleichfalls verschiedener Formeln, die 
wir hier mit Bezugnahme auf das parömiologische Sprachgut des Dichters zu einer weiteren Gruppe 
vereinigen. Die „verbalen Anfiihrungsformen" dieser Art, die sich vornehmlich auf Beobachtung 
stützen, sind jedoch so vielseitig und in vieler Hinsicht auch so vieldeutig, dass eine systematische 
Anordnung kaum durchführbar erscheint, und wir uns daher die Licenz gestatten müssen, aus unserem 
eigenen Sprachgefühle heraus, doch mit möglichster Berücksichtigung der Intentionen des Dichters 
jene VerbalbegrifiFe zu ordnen^*®) und mit Bezugnahme auf die verschiedenen volksthümlichen StoflPe 
zu verwerthen. Hierher gehören die verbalen Merkzeichen: It oft falls out"^), For it so falls 



isoj ^jj stellen hier die üblichsten deutschen Formeln mit den englischen Vcrbalbegriffen zur Be- 
zeichnung des Sprichwörtlichen dieser Gruppe zusammen: 1) es geschieht, es triflPt ein, es stellt sich heraus, 
es pflegt zu geschehen =s to fall out, to come; 2) man beruhige sich damit, man hoffe = to comfort, to hope; 
3) es schliesat ein, es stellt sich heraus, es bedeutet = to infer, to fiud, to signify; 4j Pass' auf! (aufgepasst!). 
Merke Du-! (wohl gemerkt!). Ich rathe Dur! (es sei Dir gerathen!) = to cry out, to note, to be advised; 
5) es ist erwiesen, es steht fest = to consider, to hold, to recken, to prove. — Nach dieser Gruppirong ist 
auch bei den Anführungsformen selbst verfahren worden. 

^'^) Measure for measure II, 4: We spcak not, what we meau. „Man sagt nicht Alles, was man 
denkt*' — „Man spricht nicht immer, wie man's meint ^' 
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out^*^); — It will come to pasa^^^, Come wbat come may^**); — Comforting therein 
that^"). _ I hope"«); — I this infer"'), Thou find'st^^, To signify that"»); — 
To cry out^*«), Ever note^"), Be advised^«^). _ ^^^ j consider^«»), It iß held that^»*), 
I reckon this always^^*), 'Tis too much prov'd.^'®) 

C. To fall out — to prove. 

22) C. Much Ado about nothing IV, 1. 

T. What we have, we prize not to the worth. 

Par. Was wir haben, achten wir nicht nach dem Werthe. 

Spr. Was man besitzt, das schätzt man nicht. — Man schätzt erst, was man besessen, 

nachdem es schon längst vergessen. 
A. For it so falls out. 



"«) Vgl oben im Texte No. 22. 

^'^ AlTs well that ends well IV, 3: Every braggart shall be found an ass. „Den Prahlhans hält 
man stets für einen Esel." Die Beobachtung, dass falscher Eigendünkel und eitle Prahlerei Jedem verächt- 
lich erscheine, ist allen Sprachen wenngleich unter verschiedenen Metaphern gemeinsam. — In den englischen 
Sammlungen fehlt diese Version des Sprichworts. 

***) Vgl. weiter unten im Texte No. 23. 

^'^) Antony and Cleopatra I, 2: When old robes are wom out, there are members tomakenew. 
„Die alten Kleider müssen durch neue ersetzt werden." „Es giebt Schneider genug, um für abgetragene 
Kleider neue zu machen.*' Enobarbus bedient sich dieses spr. Alltagswortcs, seinen Herrn über den Verlust 
der Gattin zu trösten; sie müsse, meint er, wie ein altes Kleid durch ein neues ersetzt werden. An die 
Bealisirung dieses Rathes hat der Dichter die tragische Entwicklung des Drama geknüpft — Delius' Emen- 
dation von members in numbers of tailors (L c. Note 39) ist treffend. 

"*) VgL weiter unten im Texte No. 24. 

^") King Henry V. I, 2: Many arrows fly (come) to one mark. „Viele Pfeile fliegen nach einem 
Ziel." Unter dieser Anführungsform bietet der Dichter eine Sprichwörtergruppe dar, aus der wir nur die 
erste Beobachtung hervorheben, während wir uns eine eingehende Behandlung der Gruppe selbst vorbehalten. 

^'^) Hamlet HI, 4: To be too busy, is some danger. „Zu geschäftig ist misslich." — „G^chäftiger 
Müssiggang bringt nichts zu Stande." — „Vierzehn Handwerk, fün&ehn Unglück." 

^'*) Measure for measure IH, 2: Graft, being richer than innocency, Stands for the facing. „List 
kommt besser fort als Unschuld." Ausführliches über diese Gombination später. 

180^ Troilus and Gressida II, 2: Who knows what follows? „Wer kann (will) in die Zukunft 
sehn?" — „Wer kann wissen, was da kommt (was die Zeit bringt)?" 

"^) Julius Gacsar IV, 2: When love begins to sicken and dccay | It useth an enforced ceremony. 
Par. Wenn Lieb' erkrankt und schwindet | Nimmt sie gezwungne Höflichkeiten an. „Ist die Liebe erkaltet, 
tritt Höflichkeit an ihre Stelle." 

"*) Vgl. weiter unten No. 25. 

138^ Gymbeline V, 5: Death will seize the doctor too. „Der Tod packt auch den Doctor an den 
Kragen." — »Der Tod (foppt) lacht den Doctor aus." Der Volksmund kennt contradictorische Formeln 
von „Arzt und Tod" in sprichwörtlichen Antithesen in allen neueren Sprachen. 

"*) Coriolanus U, 2: Valour is the chiefest vuiiue. „Muth ist die beste Tugend (WaflTe, Wehr)" 
(cf. Wan. III 799, 93). — In den englischen Sammlungen fehlt das Sprichwort. 

''^) Two Gentlemen of Verona II, 5: A man is neverundone, tili he be hanged. Par. Ein Mann 
ist nicht eher verloren, bis er gehängt ist. — „So lang Jemand athmet, darf man die Hoffiiung nicht aufgeben." 
„So lang der Athem nicht still steht, ist Keiner verloren." ,,Man hängt Keinen, man habe ihn denn.*' „Ge- 
hängt ist noch lang nicht gestorben." Der englische Volksmund hat unter dieser Metapher zahlreiche Beob- 
achtungen gesammelt, die mit dem nationalen „peinlichen Recht" im engsten Zusammenhange stehen. 

»»«) Vgl. weiter unten im Texte unter No. 26. 
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E. The worth of a thing is best known by its want (Mass. 292). — Blessings are 
not valued tili they are gone (Bohn, H. of Frey. 332). — Seot The worth o'a 
thing is best kenned by the want o't (Hislop, Scot. Fror.). 

F. Chose trop vue n'est chSre tenue (Kritz. 143). — D'argent comme aussi de bont^, 
defalquer en fault la moiti6 (Meurier, Tr6sor ff. XVI S.). — On connait le bien, 
quand on Ta perdu. 

I. II bene non & conosciuto se non ö perduto. — Non si conosce il bene, se non s'ö 

perso (vgl Dür I, 145). 
S. Entonces es el bien cognocido, qnando es perdido (ib.). 
F. bem näo se conhece se näo depois que se perde (ib.). 
Der Dichter hat hier zwei controversirende Gedanken, die erfahrongsgemass in der Volks- 
anschauung wurzeln, in der ihm so meisterhaft zu Gebote stehenden Form des Farallelismus dichterisch 
verwerthet und zu einer Betrachtung verschmolzen. An der Hand der von ihm gewählten An- 
fiihrungsform lässt sich die Sprichwörtlichkeit des obigen Satzes um so leichter herausheben, da 
dieselbe zugleich die Beobachtung betont, wie es erfahrungsgemäss feststehe, dass der sichere 
Besitz und der dauernde Anblick seines Werthes niemals der ganzen Ausdehnung nach geschätzt 
wird, während der plötzliche Verlust eines Gutes dessen wahren Werth erst in seinem vollen Um- 
fange erkennen lässt. 

Wie obige Zusammenstellung ergiebt, haben die meisten Idiome im analogen Sinne derartige 
Beobachtungen von dem wahren Werthe einer Sache sprichwörtlich niedergeschlagen, und die Be- 
deutung jener einschneidenden Erkenntniss dürfte nirgends besser zur Darstellung gelangt sein als 
eben hier, wo der Mönch die wiedererwachende, innige Liebe Claudio's lediglich auf den wenn auch 
nur scheinbaren Verlust Hero's basirt: 

For it so falls out, 
That what we have we prize not to the worth, 
Whiles we e^joy it, but being lack'd and lost, 
Why, then we rack the value; then we find 
The virtue, that possession would not show us, 
Whiles it was ours. 

„Denn so geschiehts, 
Dass, was wir haben, wir nach Werth nicht achten, 
So lange wir's geniessen; ist's verloren. 
Dann überschätzen wir den Freis; ja dann 
Erkennen wir den Werth, den uns Besitz 
Missachten Hess." 
Der Dichter legt augenscheinlich auf jene Exposition einen um so grösseren Werth, da er dort 
von der rechten und consequenten Würdigung der ausgesprochenen Erfahrung sowohl die weitere 
Schürzung des Knotens als auch den dramatischen Effect selbst abhängig zu machen versteht. In 
welcher Mannigfaltigkeit die Exposition eines sprichwörtlichen Gedankens beim Dichters erscheint, 
und in welchen Verhältnissen er zu ihm die eigene, individuelle Diction gesellt, darüber referiren 
wir geeigneten Ortes. 

23) 0. Macbeth I, 3. 

T. Time and the hour runs through the roughest day. 
Par, Die Stund und Zeit durchläuft den rauhsten Tag. 
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Spr. Es giebt kein HinderDiss, das die Zeit nicht überwindet. — Zeit und Stunde rennt 
durch den rauhsten Tag (Körte 7080). (Wan. V. 555, 745). — Zeit und Stund 
stehn im ew'gen Bund (Thür.). — Die Zeit frisst jeden Strick, und war' er noch 
80 dick. 

A. Come what come niaj. 

E. Time and hour run through the roughest day (V.). — Time is the rider that breaks 
all (life, youth). — The crutch of time does more than the dub of Hercules 
(Bohn, H. of Pr. 501). — A mouse in time may bite in two a cable (Mass. 118). 

F. II n'y a pas de resistance dont le temps ne vienne h, bout. — Avec du travail et 
de la patience une souris coupe un cable. 

I. Non vi son frutti si duri ch'il tempo non maturi (Pazz. 372). — II tempo consuma 
ogni cosa. — Tutto passa e finisce col tempo. — II tempo divora (consuma) anche 
le pietre (Giusti 336). 

S. Tiempo ni hora no se ata con soga (Dür. II, 414). 

P. Tempo e hora nSo se ata com soga (ib.). 
Der Gedanke, dass die Zeit Alles überdauert, jede Unbill, jede Unannehmlichkeit, jede 
Störung und jede Widerwärtigkeit, hat sich im Volksmund durch mannigfache Beobachtung kund 
gethan, auf deren Untersuchung wir jedoch hier nicht näher eingehen können, zumal wir die An- 
regung zu einem Vergleiche in obiger Zusammenstellung bereits geboten haben. Alles Ungemach 
des Lebens und alle störenden Eingriflfe in die Lebensökonomie versinnbildlicht der Dichter hier mit 
dem Gleichnisse eines rauhen und stürmischen Tages, der von dem wuchtigen Kade der Zeit dennoch 
überwunden wird. Diese sinnige Wiedergabe, in welcher der Dichter die Zeit sammt jeder ver- 
rinnenden Stunde mit den wechselnden Naturerscheinungen gleichsam ringen und sie endlich über- 
winden lässt^'^, diese Wiedergabe des sprichwörtlichen Gedankens scheint ihm originaliter zuzu- 
gehören und dürfte erst als Citat^'^ in den englischen und deutschen Volksmund übergetreten sein. 

» 

In englischen Sammlungen findet sich das Sprichwort nicht. 

24) C. The merrjr wiyes of Windsor V, 1. 

T. Good luck lies in odd numbers. 

Par. Die ungerade Zahl bringt Glück. 

Spr. Aller guten Dinge müssen drei sein. — Ungerade Zahlen bringen Glück. — Die 
ungerade Zahl ist eine heilige Zahl (Simr. 11957), 

A. I hope. 

E. Every perfect thing is threefold. — The third pays for all (Sh. Twelfth Night V, 
1). — Two make streng and three is binding. — All things thrive but thrice 
(Bohn, H. of Pr. ^09). — Number three is always fortunate (Grassow No. 17). 



^'^ Dass hour im Verhältniss zu time hier nicht tautologisch aufzufassen sei, hatDelius (L c. Note 57) 
mit Hecht hervorgehoben. Hour durch occasion zu ersetzen , wie dies Mrs. Montague empfiehlt: Time and 
occasion will carry the thing through and bring it to some determined point and end, let its naturc be what 
it will, erscheint uns der Auffassung des Dichters nicht angemessen. 

^'^) Auf die aus Shakespeare^s Werken in andere Sprachen übergetretenen Citate, die Büchmann, 
geflügelte Worte S. 120 ff., für unsere Muttersprache zum grösseren Theile gesammelt hat, werden wir in einem 
besonderen Abschnitte zurückkommen, der das parömiologische Sprachgnt des Dichters als Primfirquelle 
f^ die ParÖraiographie im Allgemeinen beleuchten soll. 

5 
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F. Toutes les bonnes chosee sont an nombre de trois (G«al 301). — Le nombre de 
trois est parfait (Grüner 132). — En Trinit^ git perfection (ib. 134). — Toutes 
les bonnes cboses vont par trois (Grass. No. 17). — La troisi^me fois fait bon 
(Hensel 479). 
I. Ogni trino h perfetto (Valent. 111, 278). — Cosa trina perfetta h (ib.) — Alla 
terza San Pier la benedica (GKosti, Eacc.). — D numero dispari porta fortona (Caro. 
X, 101). — Nei numeri dispari c*Ä qualcosa di divino (ib.). 
L. Omne trinum perfectum (Hensel 479). 
Im Volksglauben nimmt von den GlÜok verheissenden , ungeraden Zahlen die Drei eine 
hervorragende Stelle ein. So zählen in fast allen Sprachen volksthümliche Anschauungen dieser 
Gattung nach Hunderten von Sprich Wörtern, die sich um das bekannte Stichwort der „drei Dinge'^ 
gruppiren, die bald im günstigen, bald im ominösen Sinne ihre Vergleiche ziehen, um die viel- 
seitige und häufig genug haarspaltende Beurtheilung des Volksverstandes zu bestätigen, der in seiner 
Beobachtung der minutiösesten Dinge oft unergründlich ist. Dass Shakespeare bei der günstigen 
Beurtheilung der ungeraden Zahlen der volksthümlichen Anschauung gemäss in dem von ihm 
citirten Sprichworte ^'®) gleichfalls die Drei im Sinne hat, ergiebt sich aus der Darstellung selbst. 
Auch hier bestätigt sich die bereits oben erwähnte Bemerkung, dass der Dichter mit Vorliebe ver- 
schiedene Merkzeichen zur Erweisung der Sprichwörtlichkeit fdr ein und dieselbe Materie verwendet, 
je mehr er sich in üebereinstimmung mit dem Volksmunde weiss, oder je mehr es ihn wie hier 
dazu drängt, verschiedene Auslassungen ein und derselben Materie aus der Volkssprache heran* 
zuziehen. In Twelfth Night (As you like it V, 1) hat der Herzog dem Clown zwei Mal fOr einen 
zu leistenden Dienst Geld gespendet, der Narr verlangt jedoch noch eine dritte Gabe und um diese 
um so plausibler erscheinen zu lassen, rechtfertigt er seinen Anspruch aus dem Volksmunde und 
aus der alltäglichen Erfahrung mit folgenden Beispielen: 

Clown: Primo, secundo, tertio, is a good play; and the old saying is, the 
third pays for all^^: the triplex, Sir, is a good tripping measure; or the bells of 
Saint Bennet, Sir, may put you in mind, — one, two, three. 

„Zum ersten, zum zweiten, zum dritten, dann wird erst zugeschlagen; wie das 

alte Sprichwort sagt, sind aller guten Dinge drei; der Dreiachteltakt, Herr, ist 

ein guter lustiger Takt; die Betglocke ^^^) kann's Euch zu G«müthe führen, sie 

sagt immer eins, zwei, drei.'' 

Im obigen Texte (Merry wives of Windsor V, 1), den wir hier folgen lassen, führt der 

Dichter sicherlich zur Betonung der Glück verheissenden Dreizahl sogar zwei analoge Sprichwörter 

mit verschiedenen verbalen Merkzeichen an: 

Falstaff: Pr'ythee, no more prattling; go: — FU hold. This is the third time; 
I hope, good luck lies in odd numbers. Away, go. They say, there is di- 
vinity in odd numbers, either in nativity, chance, or death.^**) 



^'*) In englischen Sammlungen findet sich dasselbe nur bei Hazlitt Engl. Prov. 1869, S. 146. 

"•) cf. Jahresber. XVI, 1884 I, S. 19, Note 46. 

"*) Es sind hier die Glocken des Londoner Thurmes von St. Benedict gemeint, die im Dreiklang 
anschlagen. 

"•) Diese Erweiterung des Sprichwortes, die hier eine Dreitheilung der Consequenzen herbeiführt, 
erinnert unwillkürlich an eine ähnHche Stelle bei John Lyly (Euphues and bis England 1582 ed. Arber S. 229), 
die unserem Dichter bei seiner Bekanntschaft mit dem Euphuismus sicherlich nicht entgangen ist, deren 
Heranziehung er aber, so günstig sich auch hier bei der Üebereinstimmung der Umstände die Gelegenheit 
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Bitt' dich, kein Geplauder mehr: es hleibt dabei. Das ist das drittemal; ich 
hoffe, die ungerade Zahl bringt Glück. — Fort, geh; man sagt, die ungerade 
Zahl sei eine heilige bei Geburt, bei Schicksalen und beim Sterben/' 

Bei dem tief im Aberglauben versunkenen Falstaff war es recht wohl angebracht, nachdem 
die beiden ersten Liebesabenteuer einen so verhängnissvollen Ausgang fiir ihn hatten, das bevor- 
stehende dritte im Anschlüsse an jenen weitverbreiteten Volksglauben dadurch in seiner glücklichen 
Vorbedeutung und för ein zweifelloses Gelingen zu kenhzeichnen, dass es im Hunde des seltsamen 
Ritters reduplicirt wurde. Er bestärkt sich dadurch selbst in dem täuschenden Wahne, dass das 
dritte Abenteuer, welches der Dichter im fünften Acte entwickelt und gleichsam mit dem Volks- 
worte rechtfertigt, das Ziel seiner Wünsche endlich realisiren werde. 



25) C. King Henry VIIL I, 1. 

T. Heat not a fiimace for your foe so hot, 

That it do singe yourself. 
Par. Heizt nicht den Ofen eurem Feind so glühend, 

Dass er euch selbst versengt. 
Spr. Dem fliehenden Feinde muss man eine goldne Brücke bauen. — Wer Andre in den 

Ofen schieben wiU, muss selbst hinein (Wan. III, 1118, 83). 
A. Be advis'd. 

E. For a flying enemy make a silver bridge (Bohn H. of Prov. 7). — Peel a fig for 
your friend and a peach for your enemy (Hazl. 314). 

F. II faut faire un pont d'or k Fennemi qui fuit (Mass. 82). — II faüt faire un pont 
d'or k son ennemi (Sim. Günzer 391). 

L AI nemico il ponte d'oro (d'argento) (Valeni II, 793). — AI nemico che fugge il 
ponto d*oro (Mass. 82). — A chi fugge, strada larga (Val. III, 242). — AI nemico 
non s'accenda la fomace. — AI amico curagli il fico, al enemico il persico (Bohn 
H. of Pr. 39). 

S. AI enemigo si huye, la puenta de plata (Valles, Libro de Befir. 1549, 113). — AI 
enemigo, si vuelve la espalda, la puente de plata (Haller, Altsp. Spr. I, 91). 

P. Ao inimigo, que te vira a espalda, ponte de prata (Dür. I, 241). 

L. Fugientem bestem adjuva (Haller, ib. 91). 

Unter der dort wiederholten Anführungsform „be advised^' findet sich unter den Bathschlägen, 
die Norfolk seinem Freunde Buckingham ertheilt, manche gleichnissartige Beobachtung, die an die 
Sprichwürtlichkeit streift. So ist sicherlich der vorstehende Gedanke ein sprichwörtliches Gleichniss, 



bot, vielleicht absichtlich vermied. Lyly lehnt nämlich an die Paradoxe: „There must in every triangle be 
three lines/' dass jedes Dreieck drei Seiten haben müsse, im Bewnsstsein der volksthümlichen Drei gleich- 
falls Folgerungen an, die in dieser an und fär sich trivialen Bestätigung dennoch Allgemeingültiges wieder- 
holen, das der an sich knappen Definition Falsta^Ts recht wohl zu snppUren wäre, obgleich Shakespeare mit 
seinen treffenden Citaten aus dem Volksmunde seinen Vorgänger bei Weitem überholt Wir setzen die er- 
götzliche £zposition Lyly^s über das Dreieck mit der von ihm gezogenen Gonsequenz hierher: „The first 
beginneth, the second augmenteth, the third concludeth it a figure: so in love three virtues; affection, which 
draweth the heart; secresy, which encreaseth the hope; constancy, which finisheth the work. Without any 
of these mies there oan be no triangle: without any of these virtuos, no love.*' 

5* 
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einem volksthümlichen Stoffe entlehnt, der sich jedoch in keiner Sammlang und bei keinem Zeit- 
genossen vorfindet. Das darin enthaltene Spraohbild, obgleich es die Schonung des Feindes nur 
deshalb empfiehlt, weil die rächende Vergeltung leicht auf die schonungslose ünbarmherzigkeit 
zurückfällt, ist dennoch dem geläufigeren Bilde der übrigen Sprichwörter insofern analog, weil auch 
ihm der allgemein humane Zug nicht mangelt. Die Priorität der Sprichwörtlichkeit dürfte dem 
spanischen Volksworte zufallen, wie die obige Zusammenstellung dies ergiebt; alle übrig^en Citate 
sind viel jünger ak Shakespeare's Gleichniss, das für die englische Sprache wohl als Primärquelle 
gelten darf. 

26) C. Hamlet III, 1. 

T. With devotion's visage and pious action we do sugar o'er the devil himself. 
Par. Mit der Andacht Mienen und frommem Wesen überzuckern wir den Teufel selbst. 
Spr. Mancher trägt den Rosenkranz in der Hand und den Teufel im Herzen. — Gott- 
selig reden und gottlos leben, ist des Teufels Handwerk. 
A. 'Tis too much prov'd, that. 

E. The cross on bis breast and the devil in bis heart (Bohn, H. of Pr. 501). — All 
Saint without, all devil within. — He has one face to 6od and another to the 
devil (Hazl. 161). — The devil gets into the belfiry by the vicar's skirt (Bohn, ib- 
öOl). — Beads about the neck and the devil in the heart (ib. 325) — The devil 
lurks behind the cross. — The devil is a busy bishop in bis own diocese (Bohn, 
H. of Pr. 502). 

F. Quand le diable dit ses patenotres, il veut te tromper (Mass. 108). — Paroles 
d'angelot, ongles de diablot (Le Eoux I, 9). — Derriöre la croix souvent se tient 
le diable. 

I. Santo per la via, diavolo in masseria. — Santo in chiesa e diavolo a casa. — 
Pare un sant«rello ebbene e un diavolo. — Parole di angeletto e unghie di diavo- 
letto. — Cantare bene e ruspar male ^ un arte del diavolo. 
S. Quando el diablo reza, en ganarte quiere (Bohn, 243). — Detras de la cruz estÄ 
el diablo (Dür. I, 609). — Cuentas de beato y unas de gato (ib. 405). — El cuerpo 
sancto y el animo del diablo (ib.). — Portas haldas vel vicario sube el diablo al 
campanario (Bohn, 241). — Teuer el rosarlo en las manos y el diablo en el alma 
(Cahier 3695). 
P. Contas na mfto e o demonio no cora^ (Bohn, 273). 
Eine der volksthümlichsten Gestalten ist der fromme Heuchler, den uns Sprichwort und 
Gleichniss in der Hülle des verkappten Teufels in den vielfältigsten Stellungen vorführen. Während 
jene volksthümlichen Elemente der Sprache vorwiegend die Symbole der äusseren Frömmigkeit und 
des Kultus zu Metaphern der Versinnbildlichung wählen, um in einem bestimmten Momente dem 
Heiligenscheine das Verabscheuungswürdige der Heuchelei plastisch gegenüberzustellen, versteht es 
der Dichter mit gleichem Geschick und im Bewusstsein jener abschreckenden Gestalt des symbolisch 
Bösen nicht minder, den Satan in seiner bilderreichen, blühenden Sprache als Typus der Hässliohkeit 
und Bösartigkeit vorzuführen, ihn aber zugleich mit dem blendenden Apparat venneintlicher Andacht 
und vorgeblich frommen Wesens zu übertünchen, um den scheinheiligen Bösewicht seiner ganzen 
Verstellungskunst nach zu entlarven und zu brandmarken. 

Von dieser Darstellungskunst des Satanischen aus Shakespeare's Feder mögen uns hier nur 
einige Züge zur Illustration des obigen Ausspruchs des Dichters und der mitgetheiltwi Citationen 
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aus dem Yolksmund vergoont sein. So heisst es in Measure for measure (UI, 1 Schlgw. Isabella. 
O'tis.) Yon der UmhÜllong des Bösen mit des Heuchlers trügerischem Schein: 

— 'Tis the cunning livery of hell, 

The damned'st bodj to invest and coTer . 

In princely guards! 
' „Das ist die list'ge Ausstattung der Hölle, 

Den frechsten Schalk verkleidend einzuhüllen 

In fromme Tracht"; 
während dieser Gedanke sich dort weiter unten (III, 2 g. £.) in allgemeineren Umrissen wiederholt: 

0, what may man within him hide, 

Though angel on the outward side. 

„Wie oft birgt innre, schwere Schuld, 

Der aussen Engel scheint an Huld." 
Von der Verschlagenheit und dabei äusseren Scheinheiligkeit des Bösen heisst es imter dem 
gleichen Bilde im Othello (11, 3. Schlgw. Jago. And what's): 

When Devils will their blackest sins put on, 

They do suggest at first with heavenly shows. 

„Wenn Teufel ärgste Sünde fördern wollen, 

So locken sie zuerst durch frommen Schein." 
Von den beim Dichter vorkommenden Sprichwörtern dieser Materie heben wii* zunächst 
Satan's allbekannte Fähigkeit hervor, sich zum Zwecke der Täuschung und Verstellung in jede 
verlockende Gestalt kleiden zu können, wie dies im Hamlet (II, 2) bekundet wird: The devil has 
power to assnme a pleasing shape. „Der Teufel hat Gewalt sich zu verkleiden in lockende Gestalt", 
oder wie das deutsche Sprichwort mit Verwendung einer kräftigen Metapher meint: „Der Teufel 
ist unsres Herrgottes Affe, denn er kann jede Gestalt annehmen." — Satan's Gewandtheit in der 
Kunst heuchlerischer und scheinheiliger Verstellung kann wohl nicht drastischer gekennzeichnet 
werden als in dem Sprichwort: The devil can cite scripture fbr bis purpose**') (Themerchant of Venice, 
I, 3). „Der Teufel citirt die heilige Schrift, wenn er sie braucht." — Let's write good angel on 
the devil's hörn | *Tis not the devil's cresi ^**) (Measure for measure II, 4). „Male einen Engel 
auf des Teufels Hom, Er bleibt ein Teufel hinten und vom." Das Laster vermag sich durch die 
Verbrämung mit dem Heiligenscheine und durch die Maske der Unschuld nicht zur Tugend zu 
stempeln. — wonderful, when devils teil the truth (K. Richard Hl. L, 2). „Ein Wunder, wenn 
der Teufel selbst die Wahrheit spricht". — Auch Satan's äussere Erscheinung, wie sie der Volks- 
glaube bezüglich seiner Tracht festgestellt hat, gilt dem Dichter zu dem nämlichen Zwecke als 
Motiv der Täuschung: Black is the badge of hell (Love's labour's lost IV, 3). „Schwarz ist die 
Livree der Hölle" ; daher meint Hamlet mit bitterer Ironie auf die verbrecherische That der Mutter, 
die seines Vaters Andenken längst vergessen und mit ihrer schwarzen That nicht minder lustig 
einhergeht als der Teufel in seiner gewöhnlichen Tracht (Hamlet III, 2): Let the devil wear black, 
„So mag der Teufel schwarz geh'n." Selbst in die Unterhaltung über die äusseren Schönheitsformen 
der Geliebten (Love's labour's lost IV, 3) und über die Farben ihrer Kleidung wirft der Dichter 
sarkastisch die Bemerkung hinein: 



»*») Schon bei Marlow, The Jew of Malta (1589 Act I ed. Dodsl. VIII, S. 261) heisst es ähnlichen 
Sinnes: What, bring you scripture to confirm your wrongs? — Ein altes französisches Sprichwort aus dem 
XV. Jahrhundert (cf. Le Roux I, 9): „Le diable parle toujours en TEvangile" gehört gleichfalls hierher. 

***) Zur Etymologie des Sprichworts verweisen wir auf die Sammlang selbst. 



1 



88 

Devilg soonest tempt, reBembling spirits of light; 

„Zu täuschen wählt der Teufel schlichte Tracht*', 
wobei ihm in poetischer Licenz die lichte ätherische und hellschimmemde Erscheinung der Engel 
und der Geisterwelt vorgeschwebt haben mag. 

Ein Schlaglicht auf die sprichwörtliche Hässlichkeit des Teufels endlich, wie diese der 
Dichter nach der Volksanschauung skizzirt hat, wird den Hintergrund yervollständigen, aus dem sich 
das oben citirte sprichwörtliche Gleichniss hervorheben lässt Die Hässlichkeit Satan's erscheint 
demselben als eine so inhärirende Eigenschaft^**), dass er in Twelfth Night HI, 6 jede specielle 
Benennung des Unholds fallen lässt und nur dessen allgemeine Bezeichnung im Volksmunde als 
den „Bösen", den „Gott sei bei uns" festhält: None can be call'd deform'd but the unkind. 
,3S88lich ist (heisst) nur der Böse." Ebenso stellt der Dichter jene Hässlichkeit gleichfalls 
unter Vermeidung eines dämonischen Eigennamens in einem Gleichniss auf, wenn er Albanien im 
Lear (IV, 2 Schlgw. Albany. See thyself, devil!) ausrufen lässt: 

Proper deformity seems not in the fiend 

So horrid, as in woman. 

„Die eigne Hässlichkeit am bösen Feind 

Ist nicht so grauenvoll als an dem Weibe", 
um die schwarze That der Undankbarkeit trotz ihrer gleissnerischen Erscheinung an der entarteten 
Tochter und Gattin zu brandmarken. So wird auch der schuldbeladene König im Hamlet durch 
das wenn auch unvorsätzlich von Polonius angeführte obige Gleichniss dennoch so tief erschüttert 
und verletzt, dass das an und für sich so unscheinbare Wort nach eigenem G^ständniss als scharfe 
Geissei auf minem Gewissen lastet ^*^ und ihn unwillkürlich zum Selbstbekenntniss des Verbrechens 
drängt. ^*^ Somit erscheint unter der Behandlung des Dichters und bei dessen feinsinniger Be- 
achtung und Beobachtung volksthümlicher Traditionen, die Benutzung des sprichwörtlichen Materials 
überall als eine wichtige Handhabe, um dramatische Vorgänge zn inspiriren und zu beleben. 

Von den „verbalen Merkzeichen" für volksthümliche Behauptung, Erfahrung und Beobachtung 
wenden wir uns endlich zu demjenigen einer scheinbar sinnlichen Wahrnehmung. Wir müssen 
dies scheinbar betonen, weil die Verbalbegri£fe selbst, die wir hier heranzuziehen haben, wie to 
See (to look),to hear und to hearsaj, allerdings die rein sinnliche Wahrnehmung eigentlich vertreten. 
In der Bedeutung jedoch, in welcher sie der Dichter theils unter individuellen, theils unter allgemeinen 
Gesichtspunkten für die Beurtheilung volksthümlicher Sprachschätze heranzieht, kann eine blos sinn- 
liche Anschauung nur etwa als Voraussetzung gelten; denn unter Shakespeare's Behandlung verwandelt 
sich sogar das greifbar Sinnliche, um mit den zartesten Fühlfäden psychologischer Wahrnehmung 
das stimmungsvolle Seelenleben in seinen geheimsten Empfindungen zu belauschen. So erwächst 



^*') Sicherlich ist es die Scheu vor jener dämonischen Hässlichkeit, welche im Volksmunde jenes 
Sprichwort erzeugte, das Shakespeare in Richard dem Dritten (I, 2) tradirt hat: 

Mortal eyes cannot endore the devil. 
„Es erträgt kern sterblich Aug' den Teufel," 
oder wie wir zu sagen pflegen: „Den lebendigen Teufel hat noch kein Sterblicher gesehn." 
"•) Im Texte (Hamlet IH, 1 g. E.) lauten des König's Worte: 

0, *tis too tmel how smart 
A lash that Speech doth give my conscience. 
'^0 In der erschütternden Scene (Hamlet lU, 4) zwischen dem Prinzen und seiner Mutter ruht der 
Schwerpunkt des dramatischen Vorgangs gleichfaUs auf einer sprichwörtlichen Anspielung aus dem Gebiete 
des Satanischen, deren Erörteruxig wir uns jedoch fQr einen anderen Ort vorbehalten müssen. 
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bei ihm das sinnliche Vermögen y,zu sehen und zu hören'' nicht nur in das Verlangen^ des Volkes 
Stimme zu vernehmen, um auf das, was das Volk spricht, zu lauschen und zu achten (to hear 
say), sondern auch zu der inneren Ueberzeugung, durch Erfahrung und Beobachtung das Wahr- 
nehmbare zu prüfen und festzustellen, inwiefern es sich durch die Lebenspraxis bewähre, um einer 
seelenvollen Lebensanschauung aus der gesammten Wirklichkeit heraus zur wahrheitsgetreuen 
Unterlage zu dienen. In solche Anführungsformen der Wahrnehmung, für die wir hier gleich- 
falls, in 80 weit es der Baum gestattet, einzelne Citationen und Erörterungen beigeben, hat der 
Dichter manch sprühenden Funken psychologischen Scharfsinns ergossen, der uns bei einer con- 
centrirten und eingehenden Behandltmg seiner psycholog^sch-volksthümlichen Stoffe Gelegenheit 
bietet, meben seinem phantasievollen auch den philosophischen Reichthum zu bewundem, der sich 
durch fest alle seine Schöpfungen ergiesst. 

Unter den verbalen Merkzeichen heben wir hier als Anfahrungsformen dieser Gattung 
hervor: I see^**), Then I see that^**), Whereby I see that**®), See now how"*), See"*), 
Oft füll we see^*^, As by proof we see***); For look you""); Yet I have heard"*), 



148^ The Comedy of errors II, 1: The jewel, best enamelled, will loose his beauty. „Selbst ein 
Edelstein kann semen Glanz verlieren.^' 

Airs well that ends well II, 2: Things may serve long, but not serve ever. „Man kann die 
I}inge lang gebrauchen, aber nicht ewig/' 

*^') Bomeo and Juliet III, 3: Wise men have no eyes. „Die Weisen (auch die Weisen) sind 
blind." — Daselbst: Mad men have no ears. „Die bösen Narren sind stocktaub." „Die Narren haben Ohren, 
ab«r sie hören nicht." 

IM) Vgl weiter unten im Texte No. 27. 

'") The merry wives of Windsor V, 6. 

Wit may be made a Jack-a-lent, 
When *tis upon ill employment 
yfiesi hat Verstand zum Narm gemacht, 
Der ihn verlor in einer Nacht." 
Dieser zweifellos sprichw. Reimspruch, dem wir in der Sammlung selbst nach Etymologie und volks- 
thümlicher Verbreitung eine eingehende Erörterung widmen werden, hat sich im Volksmunde auch als sprichw. 
Redensart niedergeschlagen: His wit has been made a Jack-a-lent „Um hat sein Verstand zum Narren 
gemacht" 

"•) Vgl weiter unten im Texte No. 28. 

^**) AlTs well that ends well I, 1: Gold wisdom waiting on superfluoos foUy. Par. Dem Reich- 
thum noch 80 schlecht | Dient oft die Weisheit arm und nackt als Knecht — Der Dichter hat hier, wie dies 
auch sonst hftufig geschieht, und worauf wir noch eingehend zurückkommen werden, das bekannte Sprich- 
wort überarbeitet: „Wisdom is waiting on foUy", das mehrfache Varianten auBsuweisen hat „Die Weisheit 
muas oft die Narrheit ertragen." 

^^) K. Richard ni. II, 3: The water swell before*a boist*rous storm „Vor dem Sturme schwillt 
das Meer an." 

>^) The merchant of Venice HI, 5: The sins of the &ther are to be laid upon the children. 
Bei Greene und Lodge, A looking glass for London 1594; ed. Dyce 1860, S. 184: Let not the infants for 
father^B sins in judgment be oppress*d. „Die Sünden der Väter werden an den Kindern heimgesucht." — 
Dies biblische Sprichwort mit seiner bekannten Parallele „die Väter haben saure Trauben gegessen" u. s. w. 
wird in allen neueren Sprachen citirt. Das hierher gehörige sprichwörtliche Material ist ein sehr umfangreiches. 

"*} TitUB Andronicus II, 8: The Hon (is) mov*d with pity. „Selbst der Löwe wird von Mitleid 
bewegt." Der dort geschilderte Vorgang, wobei das Volkswort als Gleichniss figurirt, bedarf einer eingehen- 
den Erörterung. 
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Often you have heard that^*^), Did'st thou never hear"^; I have heard it said so^**); 
Have you not heard men say^®^), Did you never hear say?***) 

D. To see — to hear say. 

27) C. Pericles, Prince of Tyre II, 3. 

T. Time's the king of men. 

Par. Zeit ist Königin des Menschen. 

Spr. Die Zeit ist eine Macht auf Erden. — Die Zeit ist das kostbarste aller Dinge. 

A. Whereby I see that. 

E. Time is king (V.). — There is nothing more precious than time (ib.). — Scot. 
There's naething mair precious nor time (Bohn, H. of Pr. 260). 

F. Le temps est un grand maitre (Le Rouz 11, 250). — Rien plus eher que le temps 
(ib. 315; Adages frang. XVI S.). 

I. n tempo ö un gran maestro. — Di cosa nasce cosa ed il tempo la govema. — 

Avaro buono ö Favaro del tempo (Giani, Sap. 1627). 
Auch hier ist Shakespeare als Primärquelle des Sprichwortes, das sich zwar im Volksmunde, 
aber in keiner englischen Sammlung vorfindet, anzusehen. Weit. über die materiellen und wirth- 
schafklichen Vortheile hinaus, die der Volksmund mit Vorliebe an den Werth der Zeit zu knüpfen 
pflegt, repi^entirt das vorliegende Sprichwort die Zeit als diejenige Macht, die dem Sterblichen 
eben so wohl Alles zu bieten und zu gewähren, als zu versagen und zu entreisseu vermag. Diese 
gebietende Macht wird im Sprichwort durch das Bild der Majestät allegorisirt und in diesem Sinne 
ertheilt der Dichter die weitere Exposition: 

For he's their parent, and he is their grave, 

And gives them what he will, not what they crave. 

„(Sie) ist seine Mutter und sein Grab und giebt, 

Was ihr behagt und nicht, was ihm beliebt." 

28) C. The raerry wives of Windsor II, 2. 

T. The hell, of h&ving a false womanl 

Par. Welche Hölle ist es, ein falsches Weib zu haben. 

Spr. Ein böses (falsches) Weib ist die Hölle auf Erden. 



"^ Vgl. weiter unten im Texte No. 29. 

^^^) K. Henry VI. Part HI. H, 2: Things ül got had ever bad saocess. „Unrechter Gewinn zieht 
mit Schaden dahin.<< — Bei Bohn, H. of Pr. 528 ohne Angabe der Quelle. 

^^') Othello IV, 8: Mine eyes do itch, doth thatbode weeping? Par. Meine Augen ju(^6n, bedeutet 
das wohl Thränen? Der Dichter hat hier Desdemona ein physiognomisches Sprichwort: When both itch, it 
is a sign of weeping „wenn beide Augen jucken, bedeutet's Thränen" in fragender Form in den Mund ge- 
1^. Der Volksglaube kennt noch eine andere Version, die das Gkgentheil kundgiebt: Lefk and right 
brings good at night (HazL 257). „Wenn beide Augen jucken, kommt das Glück über Nacht." Dem Dichter 
war diese sicherlich gleichftais bekannt Mit dieser ^mbolischen Frage will Desdemona daher von Emillen 
nach der einen oder anderen Kichtung hin gleichsam ihr Wohl oder Wehe erfahren. Nur in dieser Voraus- 
setKung dürfte die ablehnende Antwort Emiliens „*Tis neither here nor there" recht verstÄndlich sein. Sie 
will sich vermuthlich weder für die eine, noch für die andere Volksmeinung entscheiden. 

"«) The Comedy of Errors IV, 2: Time comes stealing on by night and day. „Die Zeit vergeht 
(verrinnt), ob's Tag oder Nacht ist" 

»•>) Vgl. unten im Texte No. 30. 
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A. See. 

E. Who has a scold, has sorrow to his sops' (Bohn, H. of Prov. 18). 

F. Si pires rieDs qui soit c'est male femme (Anc. Prov. XIII S; Le Boux I, 149). — 
Femme querelleuse est pire qua le diable (Mass. 88). — Qui a une mechante femme, 
a le pnrgatoire en sa maison (Gaal 1676). — Manvaise femme est un enfer et 
point du tout un mis^re (Kritz. 446). — Qui mauvaise femme prend, ne peut etre 
saufl tourment (ib. 307). — Rien n'eat pire qu'une möchante femme (Mass. 89). — 
Une mauvaise femme est pire que diable (et point de tous c'est vie mis6rable) 
(Kritz. 307). 

I. Chi ha femmina cattiva, ha Tinfemo al mondo (^azz. 229). — La cattiya donna 
ö un febbre quotidiana (Gaal 1676). — üna moglie cattiva h il purgatorio in 
questo mondo (Valent. 11, 654). 
Fluth verdächtigt in dem dort mitgetheilten Monologe (Schlgw. Ford. What a damned) seine 
Gattin um so mehr in blinder Eifersucht, da er in seiner Verkleidung von dem prahlerischen Fal- 
staff lügenhafte Gestandnisse vernehmen musste, die ihm in der äussersten Aufregung jenen, der 
Sprichwörtlichkeit entnommenen Ausruf entlockten. Es mag hier nicht unerwähnt bleiben, dass 
Shakespeare bei seiner meisterhaften Darstellung von Frauencharakteren, wie wir dies noch aus- 
führlicher darthun werden, eigentlich wenig aus den volksthümlichen Sprachschätzen über das 
Frauenleben tradirt hat, wenn man diese bei ihm vertretene Materie mit anderen seiner sprichwört- 
lichen Stoffe vergleicht. Wie wir aus der obigen Analogie ersehen, fliesst auch dort der englische 
Volksmund über die gleiche Materie am spärlichsten, so viel sich seine Spenden eben aus schrift- 
liclien Traditionen feststellen lassen. 

29) C. The merchant of Venice II, 7. 

T. All that gUsters is not gold. 
Par. Alles ist nicht Gold, was gleisst. 
Spr. Es ist nicht Alles Gold, was glänzt. 
• A. Often have you heard that told. 

E. All is not gold that glisters (Ray 114). Vulgär: All is not butter the cow shites 
(ib. 83). — Scot. A's no gowd that glitters nor maidens, that wear their hair 
(Dür. I, 12). 

F. Tout ce qui reluit, n'est pas or. — Ce n'est pas tout or qui reluit, ni farine ce 
qui blanchit. 

I. Non h oro tutto quel che luce. — Tutto quel che riluce non h oro. — Oro tutto 
non k quel che risplende. — Tutto cio che luce non h oro. — Non 6 tutt' oro 
quel che riluce. — Vulg.: Non 6 tutto butiro che fa la vacca (Bohn, H. of Pr. 75). 
S. No es todo oro lo que reluce (Kay, 114). — Todo lo blanco no es farina. 
P. Nem tudo o que luz le ouro. — Todo o branco nSo he farinha. 
L. Fronti nuUa fides (Juvenal, 2, 8). — Non aurum est quodcunque nitet, non gemma 
quod ardet (Hensel, No. 590). 
Das alte Sprichwort, das sich in englischen Quellen bereits bei Ghaucer, Chanoun Yeoman's 
Prol.; bei Heywood (Prov. 1562) und in Roxburghe Ballads (ed. Collier S. 102) vorfindet, hat 
sich bis zur Gegenwart fast unverändert erhalten. In Nicolas üdall's Ralph Roister Doister 1566, 
dem bis jetzt ältesten englischen Lustspiel, das wir kennen, lautet dasselbe: All things that shineth 
is not by and by pure gold. Endlich theilen Wright und Halliwell in Reliq. Ant. II, 71 aus 

6 
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dem Harl. M. S. 3910 fol. 36 einige Verse eines Gedichtes „The Puisnes Walks about Ijondon", 
wahrscheinlich aus dem 16. Jahrh. mit, aus dem wir eine Strophe citiren. In derselben erscheint 
neben einem anderen das Sprichwort sammt AnfÜhmngsform in einer abweichenden Version, was 
sich übrigens auch bei anderen älteren Gitaten aus dem Volksmunde nachweisen lasst: 

But I must consider perforce 

The saying of ould, so true it was, 

„The gray mayor is the better horse"^**) 

And all's not gould that shynes like brass.^^) 

30) C. Romeo and Juliet II, 4. 

T. Two may keep counsel, putting one away.^®*) 

Par. Wo zwei zu Rathe geh^n, lasst keinen dritten kommen. 

Spr. Wo zwei Rath pflegen, ist der dritte überflüssig. — Drei halten am besten Rath, 

wenn zwei fort sind (Wan. III, 1469, 62) — Was mehr als zwei wissen, ist kein 

Geheimniss mehr. 
A. Did' you never hear say. 

E. Three may keep counsel, if two be away (Heywood,. Proverbs 1562; Bay 162). 
Three are too many to keep a secret, and too few to be merry (Bohn, H. of Prov. 
530). — No secrets but between two (ib. 463). — Three people can keep a 
secret, if two are away (Calendar 1790). 

F. Secret de deux secret de Dieu | Secret de trois secret de tous (Meurier, Tresor des 
Sent. XVI, S.) (Le Roux II, 316) (Mass. 122) (Grün, 204). — Ce que chacun sait, 
n'est pas conseil (Le Roux 11, 190). 

L Segreto di due, segreto di Dio; segreto di tre, segreto d^ognuno (Giani 1529). — 
Tre taceranno se due vi non sono (Gaal, 302). — Consiglio di due non fu mai 
buono. — Dura un segreto fra due, se il terzo manca.^^^) 

S. Puridad de dos, puridad de Dios; puridad de tres, de todos es (Bohn, 242). — 
Lo que sabes tres, sabe toda res (Mass. 122). 
Während wir diese uralte yolksthümliche Wahrnehmung^®^) in englischen Schriften erst in 



***) „The grey mare is the better horse." Das Sprichwort wird in dem Snme citirt, the woman is 
master oder the woman wears the breeches. „Die Frau hat die Hosen an'' (vgl. Bohn, H. of Pr. S. 170). 

^^'} „Es ist nicht alles Gold, das wie Kupfer aussieht (glänzt)/' Von der täuschenden Aehnlichkeit 
beider Metalle im glänzenden Zustande wird im gleichen Sinne die sprichw. Redensart verwendet: „Er giebt 
sein Kupfer für Gold aus'', die allen neueren Sprachen gemeinsam ist. 

^^) In dieser Version bei Bohn, H. of Pr. 548 ohne Angabe der Quelle. 

>•») Bei Thomas Kyd, Spanish Tragedj (1592 Act. III.; ed. Dodsl. III S. 147) findet sich in itaUcnischer 
Sprache ein wahrscheinlich sprichw. Citat verwandten Sinnes, den Werth des Geheimnisses ohne Mitwisser- 
schaft berührend, dessen Quelle uns jedoch nicht bekannt ist: 

E quel che voglio io, nessun lo ak, 
Intendo io quel mi basteri. 

>«>) Die Primärquelle derselben dürfte das aramäische Idiom des talmudischen Schriftthums sein, wo 
sie sehr häufig als landläufiges Sprichwort vorkommt. Die wörtliche Uebertragnng lautet: „Dein Freund hat 
einen Freund und der Freund Deines Freundes hat wiederum einen Freund" (Bab. bath. 25*>, 29«, 88^; 
Kethub. 109^; Erachin 16«; Jalk. Tch. 767>. Ray hat in seine berühmte Sammlung englischer Sprichwörter, 
allerdings unter der nicht präciscn Benennung Hcbrcw Proverbs, aus jenem Schriftthum eine reiche* Aus- 
wahl von Sprichwörtern des aramäisch-chaldäischen Idioms nach dem Urtexte aufgenommen und wahrschein- 
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John Heywood'g Sprichwörtersammlung^^^ vorfinden, begegnen wir ihr bei Zeitgenossen des Dichters 
wiederholt. Shakespeare's obige Lesart steht der von John Lyly am nächsten. In dessen Mother 
Bombie (1594 U, 1; ed. Lond. 1814 I, S. 220) lautet das Sprichwort mit der AnfUhrungsform 
„they say": 

Two may keep counsel, if one be away, 

wozu der Humorist in seinem eigenthümlich witzigen Sarkasmus, Gredanken aus der Volkssprache 
zu erweitem oder umzustellen, noch hinzufüget: „But to convey knavery two are too few and 
four too many." — Bei Thomas Heywood, Edward IV. ^^^) lesen wir in einer unverkennbaren An- 
spielung auf das Sprichwort: „That's counsel; and two may keep it, if one be away^' und bei John 
MarstoMie, Parasitaster ^^^ lU, 1 in folgendem Dialoge die Behandlung des Stoffes: 

Dul. Why, canst thou not conceal a secret? 

PhiL Yes, as long, as it is a secret; but when two know it, how can it be 

a secret? and indeed with what justice can you expect secresy in me, that 

cannot be private to yourself? 
Shakespeare benützt das Sprichwort wiederholt in einer etwas abweichenden Version im 
Titus Andronicus IV, 2, wo der grausame Mohr Aaron die Wärterin als überflüssige Mitwisserin 
seines Geheimnisses mit dem Vorwande des unschuldigen Volkswortes ersticht, indem er im höhnischen 
Uebermuthe ausruft: 

Two may keep counsel, when the third's away; 

Go to the empress; teil her this I said! 

„Zwei schweigen wohl, ist nur der Dritte fort; 

Geh hiD zur Kaiserin, sprich, dies sagt ich dir! 

31. C. The merchant of Venice V, 1. 

T. Nothing is good without respect. 

Par. Nichts ist ohne Rücksicht gut. 

Spr. Nichts ist gut als zur rechten Zeit. — Es ist nichts ohne Bedingung gut. — Den 

Umständen nach ist Alles gut. 
A. I see. 



lieh selbständig übersetzt und mit kiurzen, erklärenden Bemerkungen versehen. Die populärsten Volksworte 
dieser Chrestomathie haben sogar in neueren Sammlungen als „englische Sprichwörter'' nach der Bay^schen 
Uebertragung Aufnahme gefunden. So knüpft Ray (ib. S. 316) an die Uebersetzung des aramäischen Sprich- 
wortes: Thy Beeret is thy prisoner; if thou let it go, thou art a prisoner to it (Bohn, H. of Pr. S. 530; 
HazL Engl. Prov. S. 404) auch die englische Version des oben erwähnten sprichwörtlichen Gedankens: „Thy 
Mend hath a friend, and thy friend's friend hath a friend'' mit der Bemerkung an: and therefore what thou 
wouldst have kept as a secret reveal not to thy friend. — So wandert das Geheimniss von Einem zum Anderen 
und verliert nach dem übereinstimmenden Urtheile der Volkssprachen den Charakter eines solchen. 

'^0 S. oben im Texte unter £., Heywood und Ray; die älteste Ausgabe von Heywood^s Dial. and 
Prov. datirt von 1546. 

***) Edward the fourth, an historical piay, in two parts, as it has divers times beene pubUkely played 
by the Right Honor. the Earle ofDerbie bis servants, imprinied at London ff. 1600. (Vgl. den ausführlichen 
Titel des Drama bei HazI. Hand-book to 0. E. Lit. S. 270.) 

'^*) Parasitaster or the Fawne, as it hath bene divers times presented at the Blacke Friars, by the 
Children of the Queenes Maiesties Revels. At London 1606. — In Halliwell^s vollständiger Ausgabe von 
Maiston's Werken 1856 H, 5. 

6* 
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E. Nothing is good but in its season (V.). — Good enough is never ought (Ray 114). 
— Nothing is good or bad bat bj compariBon (Bohn, H. of Prov. 464). — Some 
good things I do not love; a good long mile, good small beer, and a good old 
woman (Kay 114). 

F. De raison tont est bon. — II n'est si bon qu'il n*ait son compagnon. — Saumon 
conune sermon en careme seulement ont leur saison (Mass. 389). 

I. Nissun cosa ^ buona che nella sua stagione. — De stagione tutto ö buono. — 
Sempre ha rafi&onto d'ogni cosa il pregio (Caro. III, 345). 
Wie Portia dort den Reiz der Musik erst dann erkennt und würdigt, als diese in der Stille 
der Nacht ertönt, so wird nach der volksmässigen Anschauung, zu deren Träger sich der Dichter 
macht (I see), der Werth einer Sache erst durch die obwaltenden Umstände und Verhältnisse be- 
dingt, unter welchen sie an das Licht der Erscheinung tritt Das absolut Gute bedarf eines solchen 
Vorbehalts nicht; wohl aber das relativ Werthyolle, das, in jedwede Beziehung des Lebens hinein- 
gezogen, erst der erforderlichen Gelegenheit bedarf, um allseitig bemessen und richtig verstanden 
zu werden. Eine Fülle von Sprachbildem erhärtet diesen Gedanken in sprichwörtlichen Wendungen 
der praktischen Lebensökonomie; wir können ihrer jedoch hier entbehren, da der Dichter selbst 
mit psychologischer Treue, und wie es scheint mit Vorliebe (Schlgw. Portia. The crow doth sing), 
eine Reihe von Beispielen aus dem Volksmunde zusammengetragen hat, während er die beste 
Illustration für jene sprichwörtliche Wahrnehmung selbst liefert, indem er bemerkt: 

How many things by season seasoned are 

To their right praise and true perfeotionl 

„Manches wird durch seine Zeit gezeitigt 

Zu echtem Preis und zur Vollkommenheit!'' 



i 



Schul-Bericht 

1. Verwaltung der Schule und Lehrer-Collegium am Schlüsse 

des Schuljahres 1884r-85. 



Herr Provüizial-Scbulrath Dn Todt, königlicher Staats-Commissarius, 

Dr. M. C. Wahl, Director der Anstalt. 



Herr Chr. Bohme^ für deutsche und englische Sprache und Literatur. 

„ Dr. H. Haase^ fiir deutsche, französische und englische Sprache und Literatur. 

ff H* Jacobskotter, Cand. phil., für englische, französische und italienische Sprache 
und Literatur. 

„ B. Lieder, fbr Rechnen und Mathematik. 

„ B. Saro^ fbr mathematische Wissenschaften. 

,, H. Schauerhammer, für Bechnen, Mathematik, Handelswissenschaft und Gymnastik. 

I, 0« Schlegel, für Geschichte, Geographie, Naturlehre und deutsche Sprache. 

„ £• Schrenk, für deutsche Sprache, Geographie, Geschichte und Handels- 
wissenschaft. 

„ E. T. Wehren, für Geographie, Handels Wissenschaft und Kalligraphie. 
Der Director unterrichtet Handels Wissenschaft;, Volkswirthschaftslehre, deutche, englische, 
französische und italienische Sprache. 
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2. Schul-Chronik. 

Zu der am Ende des Schuljahres 1883/84 stattfindenden Abiturienten -Prüfung hatten 
sich unter Beobachtung der vorschriflsmässigen Formen sechs Primaner der Anstalt, imd 
zwar: 

Julius Goldschmidt, Sohn des Kaufmanns Herrn M. Goldschmidt in Frankfurt a/M., 
Waldemar Macheleidt, Sohn des Rentier Herrn Macheleidt in Rudolstadt, 
Hugo Miller, Sohn des Hutfabrikanten Herrn Miller in Stadt Um, 
Hermann Naumann, Sohn der verwittw. Frau Rentiere O. Nauman in Naumburg a/S., 
Max Porsche, Sohn des Grossh. Amtsphysikus Herrn Dr. Porsche in Gr.-Rudestedt, 
Richard Sonnenfeld, Sohn der verwittw. Frau Rentiere J. Sonnenfeld in Magdeburg 
gemeldet und sich derselben unterzogen. 

Von dem königlichen Staats-Commissarius der Schule, Herrn Provinzial-Schulratli Dr. 
B. Todt in Magdeburg, wurden ftlr die schriftliche Prüfung von den durch den Direktor der 
Anstalt vorgelegten Prüfungsaufgaben folgende Themata bestimmt, und die Piüfung selbst fiir 
den 6. und 7. März anberaumt: 

l)als deutsche Arbeit: Ueber den Einfluss des Eisens auf die Gewerbsthätigkeit 
(Abhandlung) ; 

2) als deutsche Ck)rrespondenzarbeit: Verhandlung über die Gewährung eines Conto« 
corrent-Credits; 

3) als Aufgaben aus dem kaufmännischen Recht: 

a. Welches Verfahren ist bei einem mit einer Nothadresse versehenen Wechsel rück- 
sichtlich des Protestes und der Intervention zu beobachten? 

b. Wodurch tmterscheidet sich der Kjtuf nach Muster von demjenigen auf Probe? 

4) als französische Correspondenzarbeit: „Fondation d'une maison de commerce"; 

5) als mathematische und arithmetische Aufgaben je 1 Arbeit aus der Plani- 
metrie, Trigonometrie, Stereometrie, Algebra und kaufinännischen Arithmetik; 

6) als englische Correspondenzarbeit: „Letter of Information about Solvency'^; 

7) aus dem Bereiche der Buchführung und Comptoirkunde: Eintragung ver- 
schiedener Regulirungsposten nach dem doppelt-italienischen Systeme. 

Die mündliche Abgangsprüfung wurde hierauf am 24. März imter dem Vorsitze des 
Herrn Provinzial-Schulrath Di*. B. Todt aus Magdeburg abgehalten, und auf Grund derselben 
erhielten sämmtliche Abiturienten das Zeugniss der Reife, das für den Einjährig-Frei- 
willigen-Dienst in der deutschen Armee berechtigt. 

Als Prüfungslehrer und als Mitglieder der Prüfungs-Commission fungirten die Herren 
Candidat Dr. Haase, Candidat Jacobskötter, Oscar Schlegel und B. Saro. 

Das Schuljahr 1884/85 wurde am 22. April mit der Aufnahme der neuen Schüler er- 
öfinet. 

Am 29. Mai verstarb der emer. Lehrer der Anstalt, Herr Premier-Lieutenant v.Ponickau, 
der am 1. April 1883 aus dem Lehrer-Collegium geschieden war, um in den wohlverdienten 
Ruhestand zu treten. Lehrer und Schüler erwiesen dem Verewigten bei der Begräbnissfeier 
die letzte Ehre. Seinem bleibenden Angedenken soll folgender kurze Abriss aus seinem Lebens- 
laufe gewidmet sein: 
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Ludwig Franz v. Ponickau wurde zu Beigern bei Torgau am 24. Witz 1808 
als jüngster Sohn des Premier-Lieutenant v. Ponickau geboren. Früh schon verwaist, wurde 
er vom 9. Lebensjahre ab auf der Gadettenanstalt zu Annaburg erzogen und vollendete seine 
militairische Ausbildung auf der Divisionsschule der 1. Garde-Division zu Potsdam. Zum 
Portepee-Fähnrich 1828 avancirt, wurde er nach wohl bestandener Officier-Prüfung vor der 
Ober-Militair-Prtifungs-Commission zu Berlin 1830 zum Seconde-Lieutenant im 32. Infanterie- 
Regimea.t ernannt Als solcher amtirte er zugleich als Lehrer der Mathematik an der Divisions- 
schule 2ZU Krfurty wurde 1845 zum Premier-Lieutenant ernannt und 1847 auf sein Ersuchen 
hin aus dem Militairdienste in Gnaden entlassen. Fortan widmete er sich der privaten Lehr- 
thätigkeit, die vornehmlich darin bestand, dass er seine Zöglinge für die militairische Laufbahn 
vorbereitete. Auf die Empfehlung des verstorbenen Professors Dr. Salomon Ephraim Unger 
hin, einer bekannten Autorität auf dem .mathematischen Gebiete, wurde er bei Begründung 
hiesiger Anstalt als Lehrer der Mathematik angestellt und als solcher von der Königlichen 
Regierung zu Erfurt bestätigt Hier wirkte er mit Eifer und Berufstreue bis zu seiner Ver- 
setzung in den Kuhestand, nachdem er vom 1. Januar 1874 bis zum 1. Januar 1879 ständiges 
Mitglied der Prüfungs-Gommission gewesen war. Er ruhe in Frieden! 
■^ Am 20. October wurde das Winter-Semester mit der Aufiiahme neuer Schüler eröffnet. 
Am 1. Februar 1885 feierten die Lehrer und Zöglinge der Anstalt den siebzehnjährigen 
Stiftüngstag der Schule. Im grossen Saale des Rheinischen Hofes wurde dieser Gedenktag 
durch Gesänge, Vorträge und gesellige Vergnügungen unter Theilnahme der Eltern der Schüler, 
ehemaliger Zöglinge und vieler Gönner und Freunde der Anstalt festlich begangen. 

Durch fiescript des hohen Provinzial-Schul-CoUegii vom 12. Februar 1885 wurden die 
Functionen des Königlichen Commissarius bei der mündlichen Prüfung für das bevorstehende 
Abgangsexamen der Abiturienten der Anstalt in Gemässheit des Ministerialerlasses vom 
30. Januar 1884 dem Königlichen Gymnasialdirector Herrn Dr. A. Härtung hier übertragen. 
TJeber den Verlauf der am Ende dieses Schuljahres stattfindenden Maturitäts- Prüfung 
wird am Schlüsse des Jahresberichtes referirt werden. 

Das neue Schuljahr 1885/86 beginnt am 21. April er., Morgens 8 Uhr, mit der Auf- 
nahme der neuen Zöglinge. 

3. Ünterrichts-Programm.^) 

Unter-Tertäa. 

Französische Sprache. 5 Std. wöchentlich. Die wichtigsten Theile der Formenlehre. Con- 
jugationen des regelmässigen Zeitworts nach der Methode Toussaint-Langenscheidt, 
erster Cursus. Leetüre. Mündliche und schriftliche Uebungen. Leichte Gespräche. 
Anleitung zur Gonversation nach Hees, Causeries. 

Englische Sprache. 5 Std. w.^ Regeln der Aussprache. Formenlehre. Regelmässige Con- 
jugation. Periphrastischc Conjugation. Mündliche und schriftliche Uebungen nach 
Rothwell, englisches LehrbucL Memoriren leichter Gedichte. Anleitung zur Gon- 
versation. 



'*) Der specielle Lehr plan mit der Vcrtheilung der Lehrkräfte nach den Untcrrichtsgegenständeti 
f^r die einzelnen Klassen wird alljährlich von der Aufsichtsbehörde der Anstalt, dem hohen Provinzial- 
Schul-Collegium zu Magdeburg, genehmigt und bestätigt. 
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Dentsehe Sprache. 4 Std. w. Grammatische Uebungen. Interpunktionslehre. Das Wichtigste 
aus der Satzlehre. Dictate geschäftlichen Inhalts.' Aufsätze erzählenden und be- 
schreibenden Lihalts. Lectiire poetischer und prosaischer Stücke. Gattungen der 
Literatur, nach Döring's gleichnamigen Lehrbuche. 

Kalligraphie. 2 Std. w. Uebung der englischen und deutschen Schrift 
Mathematik. 4 Std. w. a) Geometrie: Planimetrie, nach Lieber und Lühmann's Plani- 
metrie, b) Arithmetik: die Decimalbrttche, die vier Species mit Buchstaben ein- 
schliesslich der Potenzen, nach Adam, arithmetisches Uebungsbnch. 

Naturlehre. 1 Std. w. Besprechung der Systeme, nach welchen die Naturkörper geordnet 
werden. Botanik und Zoologie, nach Leunis. 

Geographie. 2 Std. w. Die Erdtheile im Allgemeinen. Europa im Allgemeinen, nach 
Seidlitz, Grundzilge der Geographie. 

Geschichte. 2 Std. w. Die Geschichte des Alterthums und des Mittelalters in umrissen 
und Bildern, nach Dielitz, Geschichte. 

Kaufmännische Arithmetik. 3 Std. w. Ein&bung der einfachen und zusammengesetzten 
Proportionen. Einfache Zinsrechnung. Einübung der Münz-, Maass- und Gewichts- 
Verhältnisse, zum TheU nach Töplitz, kaufmännsiches Rechnen. 

Handelswissenschaft. 2 Std. w. a) Gorrespondenz: Briefstil Einrichtung kaufmännischer 
Briefe. Das Circular. Dictate von Musterbriefen, b) Handelskunde: Grund- 
begriffe von Gut, Waare, Werth, Preis, Gewinn, nach Böhrig, Leitfaden der Handels- 
wissenschaft. 

Ober-Tertia. 

Franzosische Sprache. 5 Std. wöchentlich. Formenlehre. Das unregelmässige Zeitwort. 
Mündliche und schriftliche Uebungen, nach Toussaint und Plötz, französische Schul- 
grammatik I— III. Leetüre nach Herrig, lectures frauQaises, die erzählenden und 
leichten historischen Stücke. Conversation, nach Hees, Gauseries. 

Englische Sprache. 5 Std. w. Formenlehre. Unregelmässige Zeitwörter. Schriftliche 
Uebungen und Phraseologie, nach Rothwell, englisches Lehrbuch. Leetüre nach 
Herrig, english reading book, die erzählenden Stücke. Regeln der Aussprache und 
Fortsetzung der Conversation. Anleitung zur Gorrespondenz. 

Deutsche Sprache. 4 Std. w. Die Satzlehre nach Schmidt an der Hand von Dictaten 
handelswissenschaftlichen Inhalts: Aufsätze: Beschreibung, Charakterbild, Biographie, 
Schilderung. Literatur: Die Formenlehre der Dichtungsarten. Leetüre: Wallen- 
stein's Lager und die Piccolomini wurden gelesen und nach Geerling's Metrik schrift- 
liche Uebungen gemacht 

Kalligraphie. 2 Std. w. Einübung der englischen Schrift. Wiederholung der deutschen 

Schrift. Rundschrift. 
Mathemathik. 4 Std. w. a) Geometrie: Planimetrie, b) Arithmetik: Das Protenziren. 

Quadrat- und Cubikwurzeln. Gleichungen ersten Grades, nach den obigen Lehr- 
büchern. 

Natttrlehre. 1 Std. w. Botanik, Zoologie und Mineralogie in ihrer Anwendung auf die 
allgemeine Waarenkunde. 
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6feographie. 3 Std. w. Eingehende Behandlung von Europa, Asien und Amerika, nach 
Seidlitz, Schulgeographie. Handelsgeographie , nach Andree, gleichnamigen Werkes. 

Geeehichte. 2 Std. w. Geschichte des Mittelalters. Geschichte der Völker des Alterthums, 
nach Andrae, Grundriss der Weltgeschichte. 

Kaufminiiische Arithmetik. 3 Std. w. Quinque und Kettensatz. Procentrechnung. Ein- 
ü&che Waarenrechnungen. Gewinn- und Verlustrechnung, meist naeh Töplitz, Kauf- 
männisches Rechnen. 

Handelswissenschaft. 3 Std. w. a) Gorrespondenz: Musterbriefe und Nachbildungen. 
Circulare. Inserate. Gesuche, b) Handelskunde: Die Handeltreibenden. Die 
Handelsgesellschaften. Geschäftseinrichtungen. . Die Handelsartikel, nach Böhrig, 
Leidfaden zur Handelswissenschaft, c) Buchhaltung und Comptoirkunde: Die 
Gesetze der Buchffihrung. Die wichtigsten Formularien. 

Unter-Seounda. 

Franioslsche Sprache« 5 Std. wöchentlich. Fortgesetzte Uebungen über die unregel- 
mässigen Zeitwörter. Grammatik nach Plötz systematischer Scbulgrammatik EI — V ; 
Syntax. Wortstellung und Construction. Gebrauch der Zeiten und Moden. Con- 
versation, nach Louis- Wahl, Idiotismes dialogu^s I. Lectttre: Die historischen Stücke 
aus Herrig, Lectures frang.; Victor Hugo, Angelo gelesen und erklärt 

Englische Sprache. 5 Std. w. Engl. Grammatik nach RothwelL Leetüre: die historischen 
Stücke aus Herrig, engl reading book; Gillies, The Persian Wars ed. Göbel. Conversa- 
tion: Dialogues. Leichte Aufsätze in engl. Sprache. 

Italienische Sprache. 2 Std. w. Segeln der Aussprache. Formenlehre. Leichte Gespräche. 
Mündliche und schriftliche Uebungen. Lehrbuch: Ahn, erster Theil. 

Dentache Sprache. 4 Std. w. Grammatik, nach Schmidt, Satzlehre: Zusammengesetzter 
Satz. Satzverbindung. Aufsätze : Parallelen und Charakterschilderungen. Einführung 
in grössere poetische Compositionen durch Leetüre von Klassikern mit eingehender 
Erklärung; gelesen wurde Lessing's Minna von Bamhelm. Literaturgeschichte: Die 
wichtigsten Perioden der deutschen National-Literatur, nach Eluge. 

Kalligraphie. 2 Std. w. Reinschrift deutscher und englischer Briefe. Bundschrift. 

MathematilK. 4 Std. w. a) Geometrie: Wiederholung und Vollendung der Planimetrie, 
b) Algebra: Gleichungen des ersten Grades mit einer und mehreren Unbekannten, 
nach den obigen Lehrbüchern. 

Geographie. 2 Std. w. Europa und Deutschland nach ihren politischen, orographischen und 
hydographischen Verhältnissen, nach Seidlitz, Schulgeographie. 

Geschichte. 2 Std. w. Neuere Geschichte nach Andrae. Brandenburg-preussische Geschichte 
nach Hahn. 

Allgemeine Handelswissenschaften. 4 Std. w. a) Handelskunde: Waarenhandel. 
b) Handelsgeographie: Die commerciellen Verhältnisse Deutschlands und der 
Nachbarstaaten nach Andree, Handelsgeographie, c) Waarenkunde: Einführung 
in diese Wissenschaft. Waaren aus dem Pflanzenreich. Nahrungs- und Genussmittel 
nach Henkel's Waarenkunde. d) Handelsgeschichte: Die wichtigsten Handels- 
völker des Alterthums und des Mittelalters nach Engelmann. 

7 
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Technische Handelswlssenschaften. 4 Std. w. a) Eanfm. Arithmetik: Gesellschafts- 
rechnung. Waaren*Galciilationeii. Coursredmung. Wechsel-Bednctionen. b)Gomptoir- 
kunde: Factora. Ein- und Verkau&rechnmig. Contracte. c) Handels-Correspon- 
denz: 1) Deutsche Correspondenz. Der Be8t6llung8brie£ Das E£fectuirungs- 
schreiben. Der Empfangsbrief. Die Offerte. Das Erkandigungsschreiben. 2) Eng- 
lische Correspondenz. Commercial circulars; proposals to engage in bussines; 
letters conceming the forwarding of goods. d) Buchhaltung: Theorie der einfachen 
und doppelten Buchfiihrung. Erklärung der Geschäftsvorfalle nach beiden Systemen. 
Journalsatz. Einrichtung der Handelsbücher. 

Ober-Secunda. ; 

Französische Sprache. 4 Std« wöchentlich. Grammatik nach Plötz, Abschnitt Y-Yn mit 
schriftlichen Uebungen. Leetüre: Die beschreibenden Stücke aus Herrig, Lect fran^. 
Statarisch: Delavigne, Don Juan d'Autriche, Act I; Gursorisch: Moli^re, l'Avare 
Act I und U. — Conversation nach Louis- Wahl, Idiotismes dialogu^s. — Literatur: 
Nach Noir6, Besum6 de la Literat fran^., die ersten Ahschnitte. — Der Unterricht 
urird vorwiegend in franz. Sprache ertheilt 

EngUsehe Sprache. 4 Std. w. Syntax nach BothwelL Leetüre: Gursorisch: Dickens ^ a 
child's history of England H; Statarisch: Dickens, A Ghristmas Garol mit engl. 
Gonyersation über den Lehrstoff, erster Abschnitt. Aufsätze in engl. Sprache. — 
Der Unterricht wird vorwiegend in engl. Sprache ertheilt. 

Italienische Sprache. 2 Std. w. G-rammatik: unregelmässige Zeitwörter mit schriftlichen 
Uebungen nach Ahn und FomasarL Die wichtigsten Regeln aus der Syntax. Ge- 
spräche und Idiotismen. Leetüre nach Filipp^ aus den besten itaL Autoren. 

Dentsehe Sprache. 3 Std. w. Geschichte der deutschen Literatur nach Kluge, mit Proben 
wichtiger Erzeugnisse des deutschen Geistes. — Grammatik: Satzverbindung und 
Satzgefüge mit sorgfältiger Wiederholung der Interpunctionslehre. Deutscher Aufsatz: 
Anleitung zur selbständigen Behandlung umfangreicherer Themata. Meditation und 
Disposition. Kleine Abhandlungen mit sorgfältiger Correctur über Gonstruction und 
logische Beziehung. 

Kalligraphie. 2 Std. w. Uebung kaufmännischer Gharaktere zu Ueberschriften in deutscher 
und englischer Schrift Rundschrift. 

Mathematik. 4 Std. w. a) Geometrie: Uebung in Auflösung planimetrischer Aufgaben. 
Algebraische Geometrie. Die wichtigsten Sätze der Goniometrie und Trigonometrie. 
b) Algebra: Gleichungen des ersten und zweiten Grades. 

Mechanik und Technologie. 1. Std. w. Die Grundbegriffe und ihre Anwendung auf die 
gewerbliche Thätigkeit überhaupt 

Geographie. 2 Std. Topische und politische Geographie von Europa und Amerika, nach 
Seidlitz, grosse Schulgeographie. 

Geschichte. 3 Std. w. Neuere und neueste Geschichte bis zur Gegenwart nach Andrae; 
Brandenburg-preussische Geschichte nach Hahn. 

Allgemeine Handelswissenschaften. 4 Std. w. a) Handelskunde. Geld- und Wechsel- 
handel. Werthpapiere und Actien. b) Handelsgeschichte und Geographie. 
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Specielle Behandlung der einzelnen europäischen Staaten nach ihren Handelsverhält- 
nissen und ihrer Bedeutung f&r den Handel nach Andree, Handels- und Verkehrs- 
geographie, c) Waarenkunde, Production der vdchtigsten Handelsartikel mit 
Bücksicht auf ihre technische Verwendung, auf ihre Bezugsquellen, auf ihr Sortiment 
und auf ihre Beurtheilung in der Praxis nach Henkel, Waarenkunde. d) Volkwirth- 
schaftslehre. Grundbegriffe. Grundverhältnisse. Die Stellung des Handels in der 
Wirthschaftslehre nach Schäffle, Nationalökonomie. 

Technische Handelsirissensehaften. 6 Std. w. a) Kaufm. Arithmetik. Verständniss 
der CourszetteL Discontrechnung. Miinzrechnung. Berechnung von Effecten. Conto 
corrente im Waarengeschäfte. Zusammengesetzte Zins- und Zinseszinsrechnung, 
b) Comptoirkunde. Wechsel und Anweisungen. Schuldverschreibungen und Obli- 
gationen, c) Handels-Correspondenz. 1) Deutsche Correspondenz. Der 
Mahnbrief. Briefe über Schuldverh&ltnisse. Das Accreditiv. Briefe über Geld und 
Wechselgeschäfle. 2) Englische Correspondenz. Offers of Services and appoint- 
ments. Letters of introduction and credit. Letters on demanding payment. 
3) Französische Correspondenz. Circulaires. Lettres d'avis. Informations et Ben- 
seignements. Lettres de recommandation et de credit, d) Buchhaltung. Buch- 
haltung des monatlichen Geschäftsganges einer Societätshandlung. Behandlung der 
einzelnen Bücher. 

Prima« 

Franzoeische Sprache. 4 Std. wöchentlich. Grammatik: Die Satzlehre mit eingehender 
Berücksichtigung klassischer ITebungsstücke. Leetüre: Es wurden theils cursorisch, 
theils statarisch gelesen: Delavigne, Don Juan d' Antriebe ou la Vocation, und Moliöre 
VAvare, Fortsetzung. — Conversation nach Louis- Wahl, Idiotismes dialogu6s, deuxiöme 
Partie. Germanismes und Gallicismes. Französ. Literatur nach Noir6. — Beim 
Unterricht bedienen sich Lehrer und Schüler ausschliesslich der franz. Sprache. 

Englische Sprache. 4 Std. w. Grammatik: Satzlehre. Synonymes. Anglicismes. — Leetüre: 
Cursorisch: Dickens, History of England II; statarisch: Shakespeare, Julius Caesar 
ed. Riechelmann; Dickens, A Christmas Carol mit englischer Conversation verbunden. 
Gedrängte Uebersicht der engl. Literaturgeschichte in engl. Sprache. Aufsätze in 
engl. Sprache. Beim Unterricht bedienen sich Lehrer und Schüler ausschliesslich 
der engl. Sprache. 

Italienisehe Sprache. 2 Std. w. Grammatik: Ausführliche Behandlung der Formenlehre 
und Syntax nach FomasarL Dialoghi. Conversation über Lesestücke itaL Prosa 
und Poesie nach FilippL Klassische Leetüre: Goldoni, la Locandiera. Der Unterricht 
wird alternirend in französischer und italienischer Sprache ertheilt 

Deutsche Sprache und Stylistik. 3. Std. w. Geschichte der neueren deutschen Literatur 
nach Kluge. Gelesen und interpretirt wurde Gutzkow's Wullenweber im Anschlüsse 
an die vrichtigsten Ereignisse aus der Geschichte des Hansabundes. Ghi5ssere Ab- 
handlungen hauptsächlich über Themata aus der Fachwissenschaft. 

Kalligraphie. 1 Std. w. Uebung kaufioännischer Zeichen und Signaturen für die Praxis 
in verschiedenen Schriftweisen. 
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Mathematik. 4 Std. w. a) Geometrie: Stereometrie und ebene Trigonometrie nach Lieber 
und Lübmann's gleichnamigen Lehrbüchern. Praktische Uebungen. b) Algebra: 
Kettenbr&che und unbestimmte Gleichungen. Logarithmen. Progressionen. Das 
Wichtigste aus der Combinationslehre. 

Mechanik und Technologie. 1 Std. w. Maschinenlehre. Besprechung der einfachen 
Maschinen, Verbindung und Benützung derselben. 

Geographie. 2 Std. w. Topische und politische Geographie von Asien, Afrika und Amerika. 

Oeschlchte. 2 Std. w. Der Zusammenhang der geschichtlichen Ereignisse des AJterthums, 
des Mittelalters und der Neuzeit. 

Allgemeine Handelswissenschaften. 6 Std. w. a) Handelskunde: Vorträge über 
Handels- und Wechselrecht mit Zugrundelegung des allgemeinen deutschen Handels- 
gesetzbuches und der allgemeinen deutschen Wechselordnung, b) Handelsgeschichte 
und Geographie: Entwicklung des Welthandels. Die Entdeckungsfahrten. Das 
Wichtigste aus der Geschichte der Golonien. Verkehrswege und Beförderungsmittel. 

c) Waarenkunde: Specielle Waarenkunde, Colonialwaaren, Manufacturwaaren, 
Kurzwaaren^ Baumwollen-, Wollen- und Seidenindustrie, Metalle, Productenhandel. 

d) Volkswirthschaftslehre: Das Wesentlichste aus der Güterlehre. Die wichtigsten 
volkswirthschafUichen Systeme. Das Colonialwesen. Das Wichtigste aus der Pro- 
ductionslehre. Ueberproduction und Handelskrisen, e) Handelsbetriebslehre: 
Grundsätze des Handelsbetriebs. Wirthschaftliche Hilfsmittel des Handels. 

Technische Handelswissensehaften. 7 Std. w. a) Kaufmännische Arithmetik: Conti 
correnti im Bankgeschäft mit Zinsenberechnung nach dem Abschlusstag, der frühesten 
Verfallzeit und der Stafielrechnung. Wechsel- Arbitragen, b) Co mptoir künde: Verträge 
im Handelsverkehr. Schlusszettel. Handelsgesellschafts- Verträge. Preis-Courant und aus- 
ländische CourszetteL c) Handelscorrespondenz: 1) Deutsche Correspondenz: 
Briefe über Conti correnti und Rechnungsauszüge. Briefe über Streitsachen und 
Fallimente. 2) Englische Correspondenz: Letters on banking business. Letters 
on payment. Letters on enquiry respecting solvency and iuformation. Letters on 
transaction in goods, freights, insurance, bottomry. 3) Französische Corre- 
spondenz. Offres, ordres et ex6cution des commissions. Lettres concemant les 
affaires de banque. Renseignements sur l'^tat du marche. Lettres de demandes. 
' Lettres regardant la faillite. 4] Italienische Correspondenz: Circular. Lottere 
in affari di mercL Lettere di Spedizioni. Lottere sopra pagamenti. Lottere di 
raccomandazione e di credito. — Terminologie imd Phraseologie zur Correspondenz 
in den vier Handelsspracheo. d) Buchhaltung: Fortsetzung in der praktischen 
Behandlung eines zusammenhängenden Geschäftsganges nach dem doppelt italienischen 
Systeme. Journal Hauptbuch. Bilanz. Bücherabschluss. Inventur. 

4. Aufnahme und Einrichtungen. 

Zur Au&ahme in die Ünter-Tertia der Anstalt ist das 14. Lebensjahr erforderlich; 
es müssen femer die Kenntnisse der Quarta einer höheren Lehranstalt nachgoMriesen werden 
Schüler^ welche jene Vorkenntnisse noch nicht besitzen, werden in einer besonderen Yorklasse 
zur Au&ahme in die Unter-Tertia vorbereitet. 
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Die Aufnahme iu die übrigen Klassen der Anstalt kann ohne vorherige Prüfung er- 
folgen, wenn die von Gymnasien oder Bealgymnasien kommenden Zöglinge durch ihr letztes 
Zeugniss nachgewiesen haben, dass sie auf der betreffenden Anstalt in die Nächstfolgende 
Klasse versetzt worden sind. Kann dieser Nachweis nicht erbracht werden, so haben dieselben 
sich ebensowohl einer Aufiiahme-Früfung zu unterziehen wie die von anderen Lehranstalten 
eintretenden Schüler. 

Auswärtige Schüler können, soweit der Raum dies gestattet, in dem mit der Schule 
in engster Verbindung stehenden Erziehungs- Institute des Directors, oder bei Lehrern der 
Anstalt Aufnahme und Verpflegung finden. 

Sämmtliche Schüler haben die unter Beaufsichtigung von Anstaltslehrem stehenden 
Arbeitsstunden ebenso regelmässig zu frequentiren als die Unterrichtslectionen selbst 

Ausser den Lectionen des Lehrplanes wird wöchentlich für die fremden Sprachen 
ein Repetitorium von zwei Stunden in den unteren und von einer Stunde in den oberen Klassen 
unter der Leitung von Lehrern der Anstalt abgehalten. Clausurarbeiten und Extemporalien 
sechswöchentlich. 

Unterricht im Turnen und in sonstigen gymnastischen Uebungen wird wöchentlich 
in zwei Stunden für alle Klassen ertheilt. 

Hospitanten für einzelne Unterrichts - Gegenstände konnten auch im verflossenen 
Schuljahre nicht zugelassen werden. 

5. Lehrbücher und Unterrichtsmittel. 

Franzosisch« Toussaint, Lehrbuch der französischen Sprache I. — Hees^ Causeries. — Herrig, 
Premiöres lectures fran^aises. — Louis- Wahl, Idiotismes dialogu6s. Der zweite Band 
des Werkes ist soeben in fünfter, gänzlich umgearbeiteter Auflage im Verlage von 
P. Baumann, Barth'sche Hofbuchhandlung in Dessau erschienen. — Noir6, R6sum6 
de la liter. frang. — Plötz, Französische Schulgrammatik. — Victor Hugo, Angelo. 

— Delavigne, Don Juan d' Antriebe ou la Vocation. — Moli^re, TAvare. 

JCngliseh« Rothwell, Englisches Lehrbuch. — Rothwell, Schulgrammatik. — Dickens, A child's 
history Vol 1 u. II. — Herrig, reading book. — Dickens, A Christmas Carol ed. 
Riechelmann. — Franz, Vocabulary. — Löwe, Phraseologie. — Goldsmith, Alexander 
the Great ed. Göbel. — Gillies, The Persian Wars ed. Göbel. — Shakespeare, Julius 
Caesar ed. Riechelmann. — Chambers, History of the english Literature. 

ItalieniRch. Ahn, italienischer Lehrgang, erster und zweiter Curs. — Filippi, Italienisches 
Lesebuch. — Goldoni, I^a Locandiera. — Fassano, Viaggio a Roma. 

Deutsch. Döring, Gattungen der Literatur. — Wetzel, Sammlung von Gedichten. — Geerling, 
Deutsche Metrik. — Kluge, Geschichte der deutschen Nationalliteratur. — Schmidt, 
Deutsche Satzlehre — Schiller, Wallenstein's Lager und die Piccolomini. — Lessing, 
Minna von Barnhelm. — Gutzkow, Wullenweber. 

Kalligraphie. Uebungshefbe zur Rundschrift I— VI. 

Mathematik. Adam, arithmetisches Uebungsbuch. — Lieber und Lühmann, Planimetrie. — 
Lieber und Lühmann, Ebene IVigonometrie. — Lieber und Lühmann, Stereometrie. 

— Vega, Logarithmen. 
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Geographie. Andree, Handelpgeographie. — SeydlitZf Grundzüge der Geographie. — Seydlitz, 
Grosse Schulgeographie, v— Sydow, Schulatlas. 

Geschichte. Andrae, Grundriss der Weltgeschichte. — Dielitz, Weltgeschichte. — Hahn, 
Leitfaden der vaterländischen Geschichte. — Engelmann, Geschichte des Handels. 

Naturgeschichte. Leunis, Leitfaden zur Botanik und Zoologie. 

Handelswissenschaften. Röhrich, Leitfaden der Handelswissenschaft. — Meyer, Mercantile 
Correspondence. — Ullrich, Französisches Comptoii\ — Locella, Italien. Handels- 
correspondenz. — Henkel, Waarenkunde. — Töplitz, Kaufmännisches Rechnen I u. IL 
— Körner, Industriegeschichte. — Schäffle, Nationalökonomie. 

6. Die Prüfang der Abiturienten. 

Vor dem Schlüsse des laufenden Schuljahres 1884 — 85 hatten sich unter Beobachtung 
der voi*schriftsmässigen Formen 17 Primaner der Anstalt und zwar: 

Hermann Behrens, Sohn des Directors Herrn Behrens in Hagen, 
Alfred Böttcher, Sohn des Buchhändlers Herrn Böttcher in Göthen, 
Max Burkhardt, Sohn des Bauunternehmers Herrn Burkhardt in Erfurt, 
Wilhelm Gärisch, Sohn des Rentier Herrn Gärisch in Erfurt, 
Berthold Goldschmidt, Sohn des Kaufmanns Herrn Goldschmidt in Bernburg, 
Julius Jonas, Sohn des E^ufmanns Herrn Jonas in Arnstadt, 
Leonor Kaufmann, Sohn des Kaufmanns Herrn Kaufinann in Melsungen, 
Heinrich Kugel, Sohn des Schneidermeisters Herrn Kugel in Erfurt, 
Georg Lorenz, Sohn des Kaufmanns Herrn Lorenz in Erfurt, 
Paul Keinhold, Sohn des Kaufmanns Herrn Reinhold in Bleicherode, 
Martin Sachs, Sohn des Rentier Herrn E. Sachs in Breslau, 
Hermann Schacfanow, Sohn des verst. Fabrikanten Herrn Schachnow in Stassfurt, 
Hermann Scheller, Sohn des Kaufmanns Herrn Scheller in Erfurt, 
Hermann Schirp, Sohn des Fabrikanten Herrn Schirp in Kloster b. Derschlag, 
Paul Schmitt, Sohn des Fabrikanten Herrn Schmitt in Erfurt, 
Alexander Spiegel, Sohn des verst. Kaufmanns Herrn Spiegel in Rotenburg a/F., 
Carl Zetzsche, Sohn des Kaufmanns Herrn Zetzsche in Alteuburg 
zur Prüfung angemeldet. 

Von dem Königlichen Staats - Commissarius der Anstalt, Herrn Provinzial-Schulrath 
Dr. B. Todt in Magdeburg, waren flir die am 5. und 6^ März anberaumte schriftliche Prüfling 
folgende Themata von den durch den Director der Anstalt vorgelegten Prüflingsaufgaben be- 
stimmt worden und zwar: 

1) als deutsche Arbeit: Die Entwicklung des Colonialwesens mit Berücksichtigung der 
Entdeckungsfahrten (Abhandlung). 

2) als deutsche Correspondenzarbeit: Eine im strengen Mahnstile gehaltene Zahlungs- 
aufforderung, in deren Beantwortung ausreichende Entschuldigungsgründe motivirt 
werden sollen. 

3) als Arbeit aus dem kaufmännischen Recht: 

a. Wodurch unterscheidet sich das wechselrechtliche Y^rfieJiren bei einer mit einer 
Nothadresse versehenen Tratte von demjenigen des Domicil wechseis? 
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b. Was versteht man unter Kauf auf Besicht, und ist derselbe als ein bedingter 
oder unbedingter Auftrag anzusehen? 

4) als französische Correspondenzarbeit: Lettre d'Assurance. >. 

5) als mathematische und arithmetische Aufgaben: 

a. An zwei Kreise sind die gemeinschaftlichen äusseren und inneren Tangenten 
zu legen. 

b. Einen Centriwinkel von 60° so in zwei Theile zu zerlegen, dass sich die dadurch 
entstandenen Abschnitte der Sehne des 60° Winkels wie 2 : 5 verhalten. Wie gross 
sind die Theile des Gentriwinkels? 

c. Es ist nachzuweisen, dass es nur fünf verschiedene ebenflächige reguläre Körper 
geben kann. 

d. In einem Walde, der 10,000 Klafter Holz enthält und dessen Zuwachs jährlich 
5% beträgt, werden zu Ende eines jeden Jahres 800 Klafter geschlagen. Wie 
viel Klafter wird der Wald nach zehn Jahren noch enthalten? 

e. Am 5. März 1885 kauft Jemand Mk. 3600 4°/o consolidirte preussische Staats- 
anleihe zum Gourse von 102,50; a. wie viel beträgt die Einkaufsvaluta der Gonsols 
inclusive GöUpon; b. wie viel beträgt sie unter den gleichen Verhältnissen 
exclusive Goupon? 

6) als englische Gorrespondenzarbeit: Letter demanding payment 

7) als Arbeit zur Buchführung und Gomptoirkunde: Anfertigung eines Semestral 
Gonto-Gurrents aus der Bankbranche, abschliessend am 30. Juni mit gegenseitig 5% 
Zinsen und Ya 7o Provision. Auf jeder Seite sollen mindestens sieben verschieden- 
artige Posten gebucht, die Zinsberechnung nach dem Abschlusstag durchgeführt 
werden, und der Saldo - Vortrag an Kapital und Zinsen sich auf der Debet-Seite 
herausstellen. 

Als Prüfungslehrer und als Mitglieder der Prüftings-Gommission fungirten die Herren 
Dr. Haase, Gandidat Jacobskötter, Oscar Schlegel und Bernhard Saro. 

Nach der am 16. März 1885 stattgehabten mündlichen Prüftmg, bei der der KönigL 
Oymnasial-Director, Herr Dr. A. Härtung hier, in Stellvertretung des Herrn Provinzial- 
Schulraths Dr. Todt als Königl. Gommissarius den Vorsitz führte, erhielten sämmtliche 
Abiturienten das Zeugniss der Reife. Dieses Zeugniss der Anstalt berechtigt ftb* den ein- 
jährig-freiwilligen Dienst in der deutschen Armee und eröffnet den ZögUngen die höhere kauf- 
männische, gewerbliche, landwirthschaftliche und industrielle Garriere. 
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